
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badische Lehrer-Zeitung
1931

25 (20.6.1931)



1

Mische LhmMllig
reiiLettkik-i- ruk k-LirocirunQ ocir kkrrik« u ^ e , veir sc « ul .c uno oes ^ « kreksr^ ocsVevei ^rsÄcrtt des ^ lsvevVeverrrS

.̂ Bezugspreis : Ohne Postgebühr 20 Gold -Pfennig « pro Nummer,* Durch die Post bezogen im Vierteljahr 2.60 Mk.
Druck und Verlag : „Unitas ", G. m. b. H. Achern-Bühl.

Direktor : A. Oser, Bühl . — PostscheckkontoKarlsruhe Nr , 896.
F̂ernsprecher : Bühl 43 und 343, Achern 38.

Verantwortliche Schristlettuugr
Adolf Schön , Heidelberg -Hhr» .

Anr Hahnenberg 1.

Für den Anzeigenteil : Franz Zachmann , Bühl.

Anzeigen : Grundpreis : die einspaltige MillmeterzUle 15 Pfg,
im Reklamenteil 80 Pfennige.

Bei Klag « oder Konkurs wird der bewilligte Rabatt hinfällig.

Postscheckkonten : Kath. Lehrerberbanddes Deutschen Reiches, Landesverein Baden. — Kath. Lehrerverein Baden, Karlsruhe. PostscheckamtKarlsruhe Nr. 24892.
Fürsorgekasse des Kath . Lehrerbereins Baden in Karlsruhe , Postscheckkonto Rr . 40190 Karlsruhe (Baden ).

26 . Zalirgang . Bükl , Samstag , den 20 . Zuni 19 ) 1 . Nummer 25

Inhalt : Der Kath. Lehrerberband des Deutschen Reiches zur neuen
Notverordnung . — 25 . Berbandstag des K. L .-B . d. D . R . —

Rundschau . — Kath . L .-B . d. D . R . — Mitteilungen . —

Büchertisch . — Vereinskalender.

Der Kalilol . Lekrerverband des Deutschen
Neicdes zur neuen Notverordnung.

Zur zweiten Verordnung des Reichspräsidenten zur Siche¬
rung von Wirtschaft und Finanzen bat der katholische Lebrer-
verbanö des deutschen Reiches in einer Eingabe vom 13. Juni
an die Reichsregierung und die Parteien des Reichstags wie
folgt Stellung genommen : ,

Die „Zweite Verordnung des Reichspräsidenten zur Siche¬
rung von Wirtschaft und Finanzen " vom 5. Juni 1931 bat in
Ser deutschen Beamten - und Lehrerschaft stärkste Erregung bervor-
gerufen , die weder in ihrem Ausmaß zu schildern noch in ihren
Folgerungen zu übersehen ist.

Noch immer war die Beamten - und Lehrerschaft bereit , in
Zeiten der Volksnot ihren Lastenanteil zu tragen : sie ist es auch
beute , allerdings unter der berechtigten Voraussetzung , daß die
geforderten Opfer auf alle leistungsfähigen Schultern gleichmäßig
verteilt werden . Die Verfasser der Notverordnung vom 5 . 9 . 31
mögen , nach den Grundsätzen sozialer Gerechtigkeit den notwen¬
digen Ausgleich zwischen allen Ständen , Berufen und Klassen
gesucht haben ", gefunden haben sie ihn ganz gewiß nicht . Die
Verordnung vom 8 . 6. 31 , deren Notwendigkeit an sich durchaus
nicht bestritten werden soll , ist , soweit die Beamten - und Lehrer¬
schaft von ihr berührt wird , weder als gerecht noch als sozial zu
bezeichnen.

Der Grundsatz der Gerechtigkeit ist sowohl bezüglich des
Ausmaßes , in dem einerseits Beamte und Lehrer , anderseits die
übrigen Volksgenossen zur Tragung der Lasten berangezogen
worden sind , als auch in Hinsicht auf die Inanspruchnahme der
Beamten - und Lehrerschaft in sich nicht gewahrt worden.

Zum Beweise dafür folgendes:
1 . Die Verordnung bringt für die Beamten - und Lehrerschaft

eine erneute Gehaltskürzung, während die übrigen
leistungsfähigen Volkskreise durch Steuern zur Deck¬
ung herangezogen werden ; das bedeutet für erstere eine

Sonderbehanölung, gegen die sie stets laut und
überzeugend Einspruch erhoben bat.

. 2 . Mohl ist mit der Verordnung vom 5. 8 . 31 durch Ein¬
führung der Krisensteuer der bescheidene Anfang gemacht,
auch andere leistungsfähige Kreise — nicht bloß die Be:

amten - und Lehrerschaft — zur Behebung der großen

finanziellen und wirtschaftlichen Volksnot mit beranzu-
ziehen : der Zugriff ist jedoch , namentlich insoweit die
Krisen -Veranlagungssteuer in Betracht kommt , so schwach,
daß das Ausmaß , in welchem auf diesem Wbge die Ge¬

samtheit der Leistungsfähigen zur allgemeinen Lasten¬
deckung herangezogen wird , in keinem gerechten Verhältnis
zu den Leistungen steht , die der Beamten - und Lehrerschaft
zugemutet werden . Die Verordnung trägt daher für die
Beamten - und Lehrerschaft nicht nur Sen Charakter der
Sonder beh an d lu ng , sondern auch den der Sonder¬
belastung.

3. Die Dauer der Krisensteuer ist auf 1)^ Jahre begrenzt
mit der Maßgabe , daß die Reichsregierung auch zu einem
früheren Zeitpunkt diese Steuer aufheben bezw . mildern
kann ; die Gehaltskürzung der Beamtenschaft bleibt nach

8 12 , zweiter Teil , Kapitel I bis zum 31 . Januar 1934 in
Kraft.

Für diese verschiedenartige Behandlung fehlt der Bsamten-
und Lehrerschaft jegliches Verständnis . Nationale Not sollte nach
dem Grade der Leistungsfähigkeit von allem Volke getragen
werden . Gerechterweise müßte bei einer Verminderung bezw.
der völligen Aufhebung der Leistungen auf der einen Seite die¬
selbe Maßnahme für die andere Seite gleichzeitig vorgenommen
werden . Es geht daher nicht an , den durch die Krisensteuer Be¬
troffenen bei günstiger Entwicklung der wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse in Deutschland die geringeren Lasten zu mildern bezw.
völlig abzunehmen , während man einem einzelnen Berufs¬
stand die auferlegte , schwerere Bürde noch auf Jahre hinaus in
voller Höhe zumutet.

Eine solche Ausnabmebehandlung der Beamten - und Lehrer¬
schaft ließe sich nur dann rechtfertigen , wenn ihre Besoldung tat¬
sächlich überhöht wäre . Dabei steht aber doch fest, daß das Ein¬
kommen von fast drei Viertel der Beamtenschaft weniger bezw.
nicht mehr als das des gelernten Arbeiters beträgt.

Wenn man indes weiß , daß man es unternommen hat , in
der Öffentlichkeit die Gehaltsaufbesserung von 1927 als einen
Fehlgriff zu bezeichnen und ferner , daß auch eine führende Per¬
sönlichkeit im Reichskabinett diesen Standpunkt stets wieder ver¬
tritt - obschon sie bereits seit 1924 immer wieder auch von Re¬
gierungsstellen als notwendig bezeichnet worden ist und durch
die Teuerungsverhältnisse innerlich begründet war , auch in ihrem
Ausmaße die unumgängliche notwendige Angleichung nicht über¬
schritten bat , so liegt die Vermutung nahe , daß solche Gedanken¬
gänge bei der Festlegung der Bestimmungen der Notverordnung
sowohl inbezug auf die Belastungs höbe als auch die Belastungs-
dauer maßgebend waren.
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Indes mag die Urheberfrage gleichgültig sein : eines steht
fest : Die ungleiche Behandlung zu Ungunsten der Beamten - und
Lehrerschaft , der mit Recht widersprochen wird . Diesem Wider¬
spruch schließe ich mich namens meines Verbandes voll und
ganz an.

Die Verordnung vom 5 . Juni 1931 ist , soweit sie Beamten
und Lehrer berührt , auch von sozialer Gestaltung noch
weit entfernt.

1. Der abermalige starke Zugriff auf die Einkommen der Be¬
amten schafft namentlich in den Kreisen der geringst besolde¬
ten unerträgliche wirtschaftliche Not und ist geeignet , die
Berufstreue , die Liebe zum Staat zu untergraben . Sie zer¬
stört , wie eine Zuschrift aus einer Verbanösgruppe sich
ausdrückt , , zutiefst das Vertrauen der Lehrer zu der Ge¬
rechtigkeit und Klugheit der Reichsregierung ".

2 . Größte Erregung ruft die Kü rzung der Ktnöer-
zulage für das erste Kind hervor . Daß im Schoße
der Reichsregierung um Sein oder Nichtsein der Kinüerzu-
lagen heftig gerungen wurde , war bekannt geworden : es ver¬
lautete aber auch , daß die Gefahr einer solchen Kürzung
glücklich vorüber sei . Nun ist der Abzug bedauerlicherweise
doch Tatsache geworden.

Die deutsche Beamten - und Lehrerschaft empfindet diese
Kürzung als eine unbegreifliche Maßnahme , die sozialem
Empfinden wie wirtschafts - und bevölkerungspolitischen
Grundsätzen ganz und gar widerspricht als eine schreiende
Ungerechtigkeit , als einen Schlag gegen die Familie und ein
Entgegenkommen gegenüber den Kräften im Volke , die die
Familie als die Grundlage des Staates nicht erkennen oder
ihr sogar feindlich gegenübersteben . Stets noch sah ein ge¬
sundes Staatswesen in der Pflege der Familie eine beson¬
dere Aufgabe . In den gegenwärtigen Zeiten zunehmender
wirtschaftlicher Not , die in ihrem Ausmaß alles bisher Er¬
lebte übersteigen dürfte , sollte es um so mehr sein Be¬
streben sein der Familie , die unter den schweren Entbeh¬
rungen und Belastungen ohnehin am empfindlichsten zu
leiden hat , in verstärktem Matze entgegenzukommen . Die
seither gezahlten Kinderzulagen bedeuten nur eine klein«
Beihilfe zu den erheblichen Kosten der Erziehung und Er¬
tüchtigung des Nachwuchses : sie sind , finanzpolitisch gesehen,
nur ein unzulänglicher Ausgleich für die gröberen steuer¬
lichen Lasten , die infolge starker , ja noch immer zunehmender
Besteuerung des Verbrauches — siebe erhöhte Zuckersteuer,
den verhältnismäßig stärkeren Anteil an der Waren -Um-
satzsteuer und die gesteigerten Zollsätze für landwirtschaft¬
liche Erzeugnisse — und größeren Anteils an der Hauszins¬
steuer gerade die Familie mit Kindern zu tragen hat . Der
Abbau der Kinderzulage für das 1. Kind ist auch eine durch¬
aus unsoziale Tat . Den um ihre wirtschaftliche Existenz
am schwersten Ringenden wird dadurch außer den allgemein
zu tragenden Lasten noch eine besonderefinanzielle
Bürde auferlegt . Zudem beseitigt die Kürzung
der Kinberzulage den leider nur schwachen
Ansatz sozialer Gestaltung der Gehalts¬
kürzung wie er in der Differenzierung von 4—8 Proz.
zum Ausdruck kommt , vollständig , verkehrt ihn bei den Be¬
amten und Lehrern der unteren Besoldungsgruppen sogar in
das Gegenteil . 7

Das zeigt nachstehende Aufstellung . Nach der Verordnung
vom 5. Juni 1931 beträgt die Gesamtkürzung der Bezüge
einer Beamtensamilie mit Kindern bei Einrechnung der be¬
reits ab 1 . Fcbr . 1931 vorgenommenen Kürzung von 6 Proz.
bei einem Einkommen von

D»
150 . — RM. 6 °/» -7 4 <5°/°) -i- 7 -7° - - 16 °/-°/» bezw. 17 7 - ° '

200 .— „ 6 7° 4 (57 °) 7 5 7° ---- 15 °/° 167°
250 .— „ 6 ° o -7 4 (57 °) 7 4 °/o --- 14 °/° 157°
251 .— „ 67° 7 5 <6°/°) 7 47° - - 157° 167°
300 .— „ 6 «/° -U 5 (67 °) 7 37 ° °/° -- 14 ' o°,° 15 7//
400 . — „ 6 ° o 7 5 (67 °) 7 2 7 - 7° 137 °7° „ 14 -/2°/
500 .— „ 67° 7 5 <6°/°) 7 2 °/« - 13 °/° „ 14 ° °
501 . — „ 67« —6 ( 77 °) 27° - -- 14 7° „ 157°
600 .— 67° 7 6 ( 77 °) 7 17 °°/° - - 137 ° °/° „ 147 .7
750 .— „ 67° 7 6 ( 7 °/°> 7 1 7 °7° - - 137 ° 7° „ 147 - 7

1000 .— „ 6 ° /° 7 6 ( 77 °) 7 17° - 13 ° /o „ 14 ° °
1001 . — „ 67° 7 7 (8°/°) 7 17° - - 147° „ 157 ° .

Während also bei dem Ledigen und dem kinderlos Ver¬
heirateten entsprechend der Höhe des Einkommens e

'ne
Staffelung der Gehaltskürzung zwischen 10— 13 Proz . bezw.
11—14 Proz . vorgenommen wurde , zeigt die vorstehende
Tabelle für den Beamten mit Kind , daß er durch die Kürzung
der Kinberzulage prozentual um so mehr belastet wird , je
geringer sein Einkommen ist . Das schafft ein Unrecht , das
nur durch Wieöergewährung der Kinberzulage für das erste
Kind in der bisherigen Höbe beseitigt werden kann , unter
allen Umständen auch beseitigt werden muß . Diese Maß¬
nahme ist so dringend , daß sie letzten Endes auch nicht schei¬
tern darf an dem Einwanö , baß Aenderungen an der Not¬
verordnung nur insoweit vorgenommen werden dürften,
wie für den finanziellen Ausfall entsprechende anderweitige
Deckungsmöglichkeiten aufgezeigt werden.

3 . Völlig überraschend ist die Staffelung der Gehaltskürzungen
nach Ortsklassen gekommen . Diese Maßnahme ist weder
innerlich begründet , noch ist ihr finanzieller Ertrag so groß,
daß er bei gleichmäßiger Behandlung aller Beteiligten nicht
hätte bereingebracht werden können : sie müßte auch dann
als verfehlt angesehen werden , wenn sie mit Rücksicht auf
die in den Orten der Sonderklasse und der Ortsklasse A ge¬
wöhnlich höhere Wohnungsmiete vorgenommen worden
wäre . Ein gerechter , von dem Deutschen Beamtenbund
wiederholt geforderter Ausgleich wäre es da gewesen , das
Wohnungsgeld von der Kürzung überhaupt auszuschlieben.
Dadurch wäre auch dem Umstande Rechnung getragen wor¬
den , daß die Wobnungsmieten bisher nicht nur nicht gesenkt
sondern sogar gesteigert worden sind.

Die Lehrerschaft des Landes und der kleineren und mitt¬
leren Städte hat in langem , zähen Kampfe die gehaltliche
Gleichstellung in Stabt und Land errungen : auch die Beam¬
tenschaft in ihrer Gesamtheit steht heute auf dem Boden
dieser gehaltlichen Gleichstellung , und sie wehrt sich ent¬
schieden gegen eine derartige Differenzierung . Als Vor¬
sitzender des Kath . Lehrerverbanües 5 . D . R . , der Lehrer in
Stadt und Land , Lehrer in allen Ortsklassen als Mitglieder
zählt , erbebe auch ich hiermit schärfsten Einspruch gegen diese
unterschiedliche Behandlung ; mit der gesamten Beamtenschaft
erwartet auch die Kath . Lehrerschaft , daß sie beseitigt wird.
Ich fühle mich verpflichtet , in diesem Zusammenhänge auch

noch darauf aufmerksam zu machen , daß die Beamten - und Leh¬
rerschaft , soweit sie früher den örtlichen Sonderzuschlag bezog,
bei der Besoldungsregelung vom 1. Okt . 1927 überhaupt keine
oder nur eine minimale Besolbungsverbesserung erfahren bat.
Die Notverordnungen kürzen aber ihre monatlichen Bezüge bei
einer Summe

von 150 .— RN . um mindestens 25 .50 RM.
.. 200 .- RM . 30 .— RM . ,
.. 300 .— RM . . . , . 45 .— RM .,
.. 400 .— RM . . .
. , 500 .— RM . . .

68 .— RM . .
75 .— RM.

Daraus ergibt sich, daß diese Beamten und Lehrer beute und
zukünftig erst echt erheblich weniger Gehalt beziehen , als sie vor
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dem 1. 10. 1927 bezogen haben . Ich glaube , daß ' die Reichs¬
regierung ihr eigenes Wort umformen unö hier sagen muß : „ Die
Grenze ist überschritten ! "

^
Der Katholische Lehrerverbanö ö . D . R . könnte eine ge¬

reckte Verteilung der Lasten nur dann anerkennen , wenn die be¬
nötigten Geldmittel etwa durch einen Umbau der Krisensteuer
oder auf einem anderen Wege , durch eine gerecht und klug ge¬
staffelte Verteilung auf alle leistungsfähigen Schultern , beschafft
würden , wobei natürlich die den Beamten unö Lehrern durch die
1 . Notverordnung aufgelegten Lasten einbezogen werden mühten.
Eine solche Maßnahme würde nicht nur die Solidarität der Ge
samtheit gegenüber der Not des Landes zum Ausdruck bringen,
sondern auch der (durch Regierungsmaßnabmen und einer zum
Teil dadurch verursachten Beamtenbetze bervorgetretenen ) Auf¬
fassung entgegenwirken als ob einige Bevölkerungskreise an der
Reichs - , Staats - und Wirtschaftsnot in besonderem Maße die
Schuld trügen.

Nachdem die Verordnung vom 5. 6. 31 der Öffentlichkeit
übergeben worden ist , mag es schwer sein , alle in Vorstehendem
gekennzeichneten Mängel zu beseitigen , namentlich dann , wenn
hier ausfallende Beträge an einer andern Stelle wieder aufge¬
bracht werden sollen . Dennoch wird die Reichsregierung an einer
gründlichen Umgestaltung der Verordnung nicht vorbeikommen
können. Die Verantwortung für die gegenwärtige Situation
tragen jene , die ohne Fühlungnahme mit der Organisation der
Beamtenschaft unö ohne gebührende Rücksichtnahme auf ihre
berechtigten Wünsche die so ungerecht und unsozial wirkenden
Bestimmungen der Notverordnung vertreten haben.

Weber.
Vevbanösvorsitzender.

25 . Derbandstag des Kalk . Lekrerverbandes
des Deutschen Reiches.

Nachmittagstagung am Mittwoch , dem 27 . Mai 1931.
Die vom stellvertretenden Vorsitzenden Topp geleitete Ver-

s mmluug begann um 15.30 Uhr . Sie wählte zunächst einen Wahl¬
ausschuß , einen -Finanzausschuß , einen sozial - pädagogischen Aus¬
schuß unö einen Ausschuß für die Beratung aller Anträge , die
nicht in die schon angegebenen Gebiete fallen.

Topp spricht ein warmes Empfehlungswort für bas vom
Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik in Münster
lWestf . f berausgegebene „ Handbuch der Erziehungs¬
wissenschaft "

. Er weist auf die Vorzüge des Werkes hin
und betont das Entgegenkommen , das vom Verlag Kösel L
Pustet in München den Mitgliedern des Katholischen Lebrer-
vcrbandes beim Bezug eingeräumt wird . Das Werk gehöre un¬
bedingt in jede Schule hinein.

In der Hauptsache befaßte sich dann die Versammlung mit
der Aussprache über das Thema der Hauptversammlung

„ Stellung und Aufgaben des Lehrers im Volk der Gegenwart ".
1 . Wie pflegen wir in den Ortsgruppen des K. L. V . den

korporativen Berussgedanksn?
Zu diesem ersten Thema der Aussprache führte Lehrer Ernst

aus Paderborn ungefähr folgendes aus : Wenn wir in unfern
Ortsvereincn den korporativen Berufsgedankcn pflegen wollen,
ist es notwendig , daß wir uns zunächst mit dem korporativen
Bcrufsgedanken an sich auseinandersctzen , um zu sehen , was
unser Bernfsstand als Korporation von uns fordert . Was die
Gründer des K . L . V . veranlaßt hat , sich zu einer katholischen
Berufsorganisation zusammenzuschließen , war der Wille , aus
dieser Gemeinschaft Kraft und Anregung zu schöpfen , sich in der
Schule ihrer Weltanschauung als katholische Lehrerpersönlichkeit

auswirken zu können . Es waren also nicht gewerkschaftliche , son¬
dern in erster Linie berufsethische Erwägungen , die zur Grün¬
dung des Katholischen Lehrerverbandes geführt haben . Wenn
wir darum unserer Aufgabe treu bleiben wollen , müssen wir in
unserer Berufsorganisation eine Korporation sehen : eine
Gemeinschaft von ehrenhaften Menschen , die sich zur inneren
Freiheit durchgerungen hat und aus dieser Freiheit heraus die
Verantwortung fürs Ganze übernimmt , die sorgt , daß ihre Mit¬
glieder ihrer Aufgabe mächtig sind , um sich im Berufsstaud ver¬
wirklichen zu können und zwar im konkreten Leben an der Ar¬
beitsstätte , an der sie stehen.

Der Berufsstand als Korporation bat demnach eine vierfache
Funktion : eine wirtschaftliche, eine politische, eine
kulturelle und eine soziale. Die wirtschaftliche Funktion
weist der berufsständischen Organisation die Aufgabe zu , für
die wirtschaftliche und rechtliche Sicherstellung aller seiner Glie¬
der mit aller Kraft Sorge zu tragen . Daraus ergeben sich
unsere gehaltspolitijchen unö beamtenrechtlichen Aufgaben , denen
der K . L. V . sich nie entzogen bat , die er auch nie wird vernach¬
lässigen dürfen . Es sei ferner erinnert an unfern Haftpflicht¬
schutz , an die Tätigkeit unserer Rechtsschutzkommission , an unsere
Sterbekasse , an die Förderung der Krankenkasse , Brandkasse und
sonstiger Einrichtungen , deren Aufgabengebiete in dieser Rich¬
tung liegen.

Die berufSstänbifche Organisation bat als Korporation fer¬
ner eine politische Funktion. Idee jeder politischen Ge¬
meinschaft ist die Mitverantwortung. Diese setzt innere
Freiheit voraus . Freiheit ist nicht Zuchtlosigkeit , sondern höchste
Gebundenheit ; für uns Lehrer höchste Gebundenheit an unsere
Bernfsaufgabe . Beruf ist aber mehr als Pflichterfüllung . Be¬
ruf ist Hingabe , ist freudige Bejahung des Gottesrufes . „Nimm
hin dieses Kind und ziehe es mir auf ! " Es sei hier an die
diesbezügl . ganz vorzüglichen Ausführungen des Kollegen Bern¬
hard Bergmann in der Pfingstnummer der P . P . erinnert . Ohne
daß wir ein hohes Maß von Mitverantwortung übernehmen,
können wir eine Reihe unserer ureigensten Aufgaben nicht lösen.
Was z . B . die Frage der kollegialen Schulleitung anbelangt,
werden wir so schnell ein geschriebenes Gesetz, bas unseren Wün¬
schen und unserem Geist entspricht , nicht bekommen . Umsomehr
muß es unsere Aufgabe sein , in uns allen ein ungeschriebenes
Gesetz aufzurichten , das in unserem Gewissen verankert ist. In
dem Augenblick , in dem ' jeder von uns nicht nur die Kinder sei¬
ner Klasse auf sein Gewissen nimmt , sondern sich mitverantwort¬
lich fühlt für das Ganze , ist die Frage der kollegialen Schullei¬
tung größtenteils gelöst.

Mitverantwortung tragen wir weiter für unseren Standes-
uachwuchs und kür die Ehre unseres Berufsstandes . Was sich
der einzelne zuschulden kommen läßt , fällt auf die Ehre des ge¬
samten Berufsstandes . Nur ein Berufsstand , der sich selbst in
Ehren hält und für unbedingte Sauberkeit in seinen Reihen
sorgt , kann erwarten , vom Volksganzen in Ehren gehalten zu
werden.

Die kulturelle Funktion verlangt von uns und un¬
seren Ortsvereinen Weckung und Pflege des Kultur - und Gei¬
steslebens . Ta gilt es , jenen Bildungsmaterialismus zu über¬
winden , der das Heil sieht in der Anhäufung von Wissen unö
Kenntnissen , die zu unserer Berufsidee in gar keiner Verbindung
stehen . Hier liegen die großen Ausgaben unserer Weiterbildung,
die an Stelle der toten Statik eine lebendige Tunamik in unseren
Ortsvereinen auslösen müssen . K ultur istaber auch Adel
d e r S e e l e . In unserer materialistisch verseuchten Zeit wird
eine edle , adelige Gesinnung für nichts erachtet , wenn sie nicht
geradezu als Dummheit ausgelegt wird . Hier ist es unsere
Aufgabe , jenen Idealismus zu pflegen , aus dem das Berufs-
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cilios erwächst . Ohne dieses Berufsetbos gibt es keine Hingabe
an die Gemeinschaft , ohne diese Hingabe kein Werden und Wach¬
sen der Lehrerpersönlichkeit . Um dieses Werden und Wachsen
müssen wir immer wieder ringen , indem wir uns auf unsere
kulturelle Verantwortung besinnen , die wir gegenüber unseren
Kindern , unserer Schule , unserer Gemeinde , unserem Stande , un¬
serem Volke , unserem Staate haben.

Die soziale Funktion endlich verlangt von unserer
berufsständischen Organisation , daß sie Schicksalsgemeinschaft
immer wieder zeigt . Aber diese Schicksalsverbuntenbeit , die
Zeugnis ablegt , bah wirklich korporativer Geist in unserer Ge¬
meinschaft herrscht , muh in unseren Ortsvereinen noch vielmehr
als bisher gepflegt werden . Wir alle kennen die Not unserer
Junglehrer und haben nichts unversucht gelassen , sie zu beheben:
wir alle wissen aber auch um die großen Sorgen so vieler Leh-
rersamilien , was aus den Heranwachsenden Söhnen und Töchtern
werden soll. Warum sollen wir nicht in unser » Ortsvereine»
einmal die Fragen der Berufswahl , der Ausbtldungs - und Un-
terbringungsmöglichkeiten besprechen und unseren Familien¬
vätern nicht nur mit Rat , sondern auch durch die Tat helfend
beisvringen ? Gerade in unserer schweren wirtschaftlichen Not¬
zeit , die besonders schwer auf unseren Familien lastet , sollten wir
vielmehr praktische Familienbilfe leisten , das wäre auch wirk¬
samste Karitasarbeit.

Alle diese Aufgaben , die der Stanöesorganisation als Kor¬
poration aus der vierfachen Funktion erwachsen , setzen zu ihrer
Lösung intensive Schulung voraus . Diese kann nicht von beute
auf morgen geleistet werden . Ganz vorbildliche Arbeit haben
in dieser Beziehung jene sozial -ethischen Kurse geleistet , die un¬
ter Dr . Auto » Heinens Leitung seit vier Jahren im Franz -Hitze-
Haus zu Paderborn vom K . L . V ., Provinz Westfalen , halbjähr¬
lich veranstaltet und finanziert werden . Arbeitsgemeinschaften,
Gruppen von idealgesinnten Menschen müssen in unseren Orts¬
vereinen Träger und Förderer dieses korporativen Berufsgedan¬
kens werden . Ihr Geist und Leben muß neues Leben wecken.

Dr . Heine» wußte diese Darlegungen aus dem reichen
Schatze seiner Erfahrungen sehr wertvoll zu ergänzen . Der
Katholische Lehrerverband dürfe nicht für sich völlig isoliert Kä¬
stchen , sondern auch Verbindung mit den Lehrern anderer Rich¬
tung halten . Das wichtigste Moment aller Lebensgemeinschaft sei
die Religion und . wer von der Religion ' durchdrungen sei , müsse
auch in unserem Sinne wirken . Das führe d,«nn zum Verstehen
mit den anderen , zum deutschen Berufslehrerstanö , der nicht
durch schöne Worte , sondern durch die Taten aufgebaut werden
müsse . Ueberall wo mir Elend begegnet , da soll ich meine Auf¬
gabe sehen . Unsere Mitglieder habe » nach bester Möglichkeit
in der Schule als freie vollverantwortltche Männer zu wirken.
Das gilt für alle Lehrer , vom ältesten bis zum jüngsten . Die
älteren Lehrer müssen sich der jungen Kollegen annehmen , be¬
sonders der aus den Pädagogischen Akademien gekommenen . Wis¬
senschaftlich und theoretisch sind diese vielleicht besser ausgebildet
als die Altlehrerschast . Aber etwas anderes ist es mit der Pra¬
xis . Da fehlt cs doch vielfach . In diesem neuen . Leben , das
nun für den akademisch vorgebildeten Lehrer beginnt , muß der
ältere Kollege dem jüngeren Helsen . Dabei muß die Jugend die
notwendige Demut aufbringen und sich mit den praktischen Vor¬
führungen der älteren Lehrer einverstanden erklären . Der Be¬
rufsstand wächst aus Standesarbeit , die als Devise hat : „Wir
lassen einander nicht zugrunde gehen . " Ter Berufsstand steht in
der Öffentlichkeit , und wo er in der Öffentlichkeit auftritt , muß
er beherrscht sein vom Geiste der Ehre und Verantwortung . Des¬
halb bat er sich auch in der Öffentlichkeit Pflicht aufzuerlegen.
Er muß beherrscht sein vom Geiste der Standcsehre . vom Geiste
der Verantwortung für das Ganze . Wenn ein Glied des Berufs¬

standes fehlt , muß der Mut aufgebracht werden , ihn gehörig zurecht
zu weisen . Unsere Vereine und Ortsgruppen sind das Gesicht des
Berufsstandes . Sie müssen voll und ganz vom Geiste der Zu¬
sammengehörigkeit durchdrungen sein.

2 . Welches ist der Ausgangspunkt unserer seelenkundlichen
Orientierung und Weiterbildung?

Zu diesem Punkt ergreift zunächst Dr . Heinen das Wort.
Pädagogik ist eine Bewegung des Lehrers zum Kinde . Die prak¬
tische Anwendung und ethische Vertiefung des Unterrichts nach
den formalen Stufen bat versagt , weil der Mensch sich zum Han - ^
dein nicht durch Kenntnisse antreiben läßt . Es ist nicht gesagt,
daß ein Mann , der genau über die Familie Bescheid weiß , nun
auch ein guter Familienvater ist. Man wird auch nicht sagen
wollen , daß etwa ein Franzose , der die deutsche Verfassung ganz
genau kennt , schon ein guter Deutscher ist. Die Antriebe zum
sittlichen Handeln kommen nicht von den Kenntnissen her . Der
Anatom kann eine Leiche nicht wieder in einen lebendigen Kör¬
per verwandeln , so genau er auch den Körper kennt . Man ver¬
suchte mit der schöpferischen Snntbese weiter zu kommen , bann
besah man sich ferner auch die naturwissenschaftliche Methode,
und endlich kam man auf die lebendige Erkenntnis , die Glau¬
benserkenntnis . Wenn der Arzt ans Krankenbett kommt , sieht
er in dem Kranken seinen leidenden Bruder . Diese Erkenntnis
kommt ihm nicht von der Wissenschaft , sondern vom Glauben her.
Der Professor der Philosophie kommt in die Stube seiner Kin¬
der . Das Geheimnis des Glaubens läßt ihn hier sich auf seine
Baterfunktion besinnen . Die Menschheit kehrt zurück zur Urer-
kenntnis . Christus ist kein Psuchoanalistiker , aber er sucht dem
Menschen die Glaubenserkenntnis zu erwirken : Wer ist der größte
im Himmelreich ? Damit ist etwas Wichtiges entdeckt. Ich muß
mich wiederfinben im Ganzen . Ein Missionar wurde Mitglied
eines Negerstammcs , kam dadurch in Bertraueusbeztekung und
Glaubensgemeinschaft und entdeckte dabei die Geheimnisse des
Stammes . So müssen auch wir Vertrauen suchen dem Jugend¬
lichen gegenüber . Nur von der Grundlage des Glaubens aus
kann man der Menschenseele kundig werde » . Dann wird der
junge Mensch der Bruder , bann lauscht man auch der Seele des
Kindes . Wenn im Kinde Minderwertigkeitsgefühle auftauchen,
muß ich mir überlegen , wie ich bas Kind davon befreien kann.
Das ist Erziehung im eigentlichen Sinne , eine wunderbare
Arbeit , in diese Seelenkunde hincinzufinöen und die konkreten
Beziehungen zu schaffen zu unserem Bruder . Man muß die Not
des anderen spüren , dabei zu der beglückenden Ausgabe kommen,
anderen ein helfender Bruder zu sein . Dahin gehört das gegen¬
seitige Hospitieren , die Arbeit am schwererziebbaren Kinde und
die Besprechung im Kollegium.

Nun wandte sich Rektor Dr . Steckelings aus Wuvvertal-
Ronsdorf an die gespannt aufhorchende Versammlung:

Tie pädagogische Orientierung ist eine Ziel - und Wegorien¬
tierung , und in letztgenannter Hinsicht richtet sic den Blick auf
die objektiv gegebenen Bildungsmittel und die subjektiv indi¬
viduell gelagerte Situation der zu bildenden Seele und des zu
formenden Geistes.

lieber Zielrichtung und Auswahl des Bilüungsgutes mag
man sich immerhin streiten , aber es ist ein Kampf mit klarer
Sicht und übersichtlichem Gefechtsgelände . Anders liegen die
Tinge im Hinblick auf die seelenkundlicbe Orientierung . Un¬
übersichtlich und mit tausend Rätseln liegt das Gebiet des See¬
lenlebens und des seelischen Erlebens vor uns . Hundert Jahre
wissenschaftliche Psnchologie haben die Geheimnisse nicht zu ent¬
schleiern vermocht . Heute spricht man resigniert von einer „Kri¬
sis der Psnchologie " und erörtert wiederum die alte , von Kant
bereits aufgeworfene Frage , ob die Psvckwlogie überhaupt den
Anspruch auf eine Wissenschaft machen könne.
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Diese Frage interessiert uns bier nicht . Für uns bandelt
es sich lediglich um die Feststellung , inwieweit die wissenschaftliche
Psychologie unsere seelenkundliche Orientierung in unserer Er¬
ziehungsarbeit erleichtern und leiten kann . Wer ein Buch , das
in die wistenschaftspsychologische Situation der Gegenwart ein-
siibrt , etwa bas von Richard Müller — Freienfels , durchlieft,
der bat am Ende der Lektüre nicht den Eindruck , für seine päda¬
gogische Arbeit viel gewonnen zu baden . Er siebt sich einer Un¬
zahl von Psychologien und psvchologischen Forschungsrichtungen

^
gegenüber , aber er bat nicht das Bild der Psychologie . Wir
verstehen diese Tatsache sofort , wenn wir bedenken , baß wir einer
jungen Wissenschaft gegenübersteben , die die Sturm - und Drang-
veriode ihres Daseins noch nicht überwand : und so dankenswert
die Ansätze sind zu einer Snntbese , wie sie etwa Sie Personalistik,
die Gestalt - und Strukturpsvchologie versuchen , wir sind noch
weit , weit vom Ideal entfernt.

Und weiter ist für unsere Fragestellung wesentlich , daß die
wissenschaftliche Psychologie „ Bewußtseinsforschung " schlechtbin
ist und in dieser Zwecksetzuna die Sphäre der Pädagogik über¬
ragt . Zwar haben die meisten Psychologen den pädagogischen
Aspekt herausgestellt , ohne jedoch damit zu dokumentieren , daß
sie einzig und allein pädagogische Psychologie sein wollen.

Es bleibt uns also die Aufgabe , aus dem weiten Bereich
einer wissenschaftspsychologischen Forschung pädagogische und
schulpraktische Psychologie zu isolieren und die immer wieder er¬
hobene kategorische Forderung : „Jeder Lehrer muß ein Psy¬
chologe sein " aus ihren wahren Sinn zurückzuführen.

Um es gleich zu sagen : „Der Lehrer muß nicht ein psycho¬
logischer Forscher sein . Ja , er hüte sich, es zu werden .

" Zur
wissenschaftlichen Haltung des Forschers gehört engste Konzen¬

tration ans einen Punkt . Die pädagogische Haltung erfordert
jedoch distributive Blickweitung über das ganze Gebiet der in¬
neren und äußeren Kultur . — Dazu kommt , daß der psychologische
Forscher in der Schulklasse allzu leicht Gefahr läuft , seine Schule
zum psychologischen Laboratorium und seine Zöglinge zu Ver¬
suchsobjekten zu degradieren . Die Seele des Kindes steht uns
aber

"
zu hoch und ist uns zu heilig , als daß wir sie dem Experi¬

ment ansliefern.
Ter Lehrer m u ß ebensowenig ein psychologischer Wissen¬

schaftler sein , der die ganze Weite und Breite des Gebietes
in sich trägt , den Akzent auf das muita und nicht ans das mui-
tum legt . Allzuleicht verfällt er der Neigung , den Kniefall zu
tun vor dem Katheder.

Und so möchten wir die Forderung : jeder Lehrer sei ein
Psychologe nur mit gewissen Vorbehalten gelten lassen . Aus-
gangspnnlt seiner wissenschaftspsychologifchen Orientierung sei
jener Nestteil der großen psychologischen Provinz , der übrig
bleibt , wenn wir folgende Gebiete heransschneiden:

1 . Wir eliminieren eine Psychologie ohne Seele, die von
vornherein ein metaphysische Gebundenheit des Seelischen ans
allen Erwägungen ansfcheidet , die unter allen Umständen und
immer voraussetzungslcs sein will . Daß die Voraussetzungs¬
losigkeit nur ein schöner Wahn und Selbstbetrug ist , wird von
den bedeutendsten Wissenschaftlern unserer Zeit mehr und mehr
erkannt und zugegeben.

2 . Ausscheiden müssen wir eine Psychologie der naturwisten
schaftlichen Kausalität, die einer atomistischen Auffassung des
Seelenlebens huldigt . Las Seelenleben in seinen Aeußernngen
„ erklären" und gesetzmäßig nach Analogie der Eheinie ober
Physik begreifen will . In letzter Konseauenz sührt eine solche
Haltung notwendig zur Aufhebung der inneren Freiheit und da¬
mit der sittlichen Verantwortung , auf die die Pädagogik nick,
re ichten kann , will sie sich nicht selbst ausgeben.

3 . Ausscheiden müssen wir ferner — und diese These ist im-
nlicite schon in den beiden genannten einbegriffen eine wU-
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senschaftspsychologische Forschung , die uns außerhalb der päda¬
gogischen Provinz spazieren führt , die ihrer selbst wegen forscht
oder mit der Blickrichtung auf andere Disziplinen . Tier - , Nas¬
sen - , Parapsychologie usw . mögen ungeheuer interessant und auch
propädeutisch und vergleichend von Wert sein , ebenso manche
Zweiggebiete der wissenschaftlichen Charakterologie , wie Phy¬
siognomik , Chiromantie , Graphologie , Phrenologie , aber für un¬
sere unterrichtliche und schulerzieherische Praxis bedeuten sie doch
nur unnützen Ballast . Besinnung auf das Wesentliche , Scheidung
des Notwendigen vom Nebensächlichen ist das Gebot einer Stunde,
die die ganz unselige Zerrissenheit eines destruktiven Kulturbil-
bes zeigt . Was wir bedürfen , das ist eine pädagogische
und schulvraktische Psychologie. Das andere müssen
wir dem Wissenschaftler und Forscher als spezielles Arbeitsgebiet
überlassen.

4. Ausscheiden müssen wir endlich alles das , was noch im
luftigen Raum der Hypothese schwebt . Bei der ungeheuren
Kompliziertheit der pädagogischen Situation muß es unsere
immer wache Sorge sein , nur solche Momente einzubezieben , dis
den Anspruch auf Klarheit und Wahrheit erbeben können . Die

wtstenschaftsvsychol,ogische Lage ist beute so , daß es in fast allen
Fragen , die das tiefere und höhere Seelen - und Bewußtseins¬
leben betreffen , These und Antithese gibt , die beide mit Bewei¬
sen aufwarten und für sich die Wahrheit reklamieren.

Was nach Abzug dieser Distrikte in der psychologischen Pro¬
vinz übrig bleibt , wollen wir dankbar von der Wissenschaft ent-
negennehmen und in uns die Verpflichtung verspüren , das Hei-
matrecht darin zu erwerben . Mit diesen erwähnten
Vorbehalten ist uns die Psychologie nicht nur
Gegebenes , sondern Aufgegebenes und ist uns
die Wissenschaft Ausgangspunkt unserer see-
len kund l ich cn Orientierung . Mit diesen uns
auferlegten Reserven gehen wir auch den Weg
zu Spranger , Stern , Freud und Adler , nicht um
bei ihnen unser Ziel zu finden,sondern u m Uber
sie mit nüchterner Kritik und gesundem Miß¬
trauen zu gelangen zum K inde.

Hier sieben wir an der Stelle , die Anton Heinen mit Recht
als den Ausgangspunkt unserer seelenkundlichen Orientierung
und Weiterbildung bezeichnet , und was ihm den Namen eines

„Verächters der Wissenschaft " eingetragen bat . In dem tieferen,
oben gekennzeichneten Sinne ist er es keineswegs . Anton Hei-
nen sieht den Gefabrenvunkt klarer als andere , wenn er nickt
müde wird , den Blick seiner Lehrericküler zu richten auf die
lebendige Wirtlichkeit , wenn er nicht müde wird zu betonen:

„ Ausgangs - und Zielpunkt unserer seelenkundlichen Orientierung
kann nur die eckte und unverfälschte Kindpersönlichkeit sein , der
wir Führer und Lehrer sein wollen .

" Und wenn wir eine ein¬
deutige Antwort geben sollen , so können wir das auch nur in

seinem Sinne : Ausgangspunkt ist die Welt des Kindes.

Was zeigt uns diese Welt ? Sie zeigt uns zunächst die
biologische Gegebenheit, die körperliche Hülle der
Seele . Infolge der physiologischen Gebundenheit des Seelischen
kann der Lehrer nicht an dem Tatbestände leiblicher Gesundheit
oter Krankheit voritbergehen . Von der einfachen pädagogisch
wichtigen Sinnesdekektbeit bis zu den verwickelten , unleugbar

gegebenen Zusammenhängen innersekretorischer Vorgänge mit

geistigen Phänomenen gebt ein weiter und schwieriger Weg , den

der Lehrer mit dem Schularzt gemeinsam zu gehen Kat.

Auf der Grenze des Biologischen und eigentlich Geistigen
stellt als zweiter Anknüpfungspunkt für uns das Erbgut des
Kindes . Die Forschung von Mendel bis Mnckermann bat bier
wertvolle Tatsachen heransgestellt , Uber die sich der Lehrer Ge¬
danken macken muß . Große Schwierigkeiten stellen sich in den
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Weg in einer Zeit , welche die Großfamilie nicht mehr aufkommen
läßt und „bas Altenteil " nur noch als Kapitel der Volkskunde
kennt . Unsere Hoffnung richtet sich auf das Land . Hier um¬
schließt die Hofgrenze noch drei und vier Generationen . Hier
kennt man noch den Lehrer im grauen Haar , der die Tradition
des Torfes in sich trägt.

Drittens hat sich der orientierte Blick des Seelenforschers in
der Schule zu richten auf die U m w e l t f a k t v r e n des Kindes.
Es ist die Welt der Familie und neben ihr hundert anonumen
Miterzieher der Straße , des Spielplatzes , des Hinterhofes , der
Schaufenster , des Kinos usw . usw . Es ist unmöglich , ein rechter
und gerechter Lehrer und Erzieher zu sein , wenn man — aus
einer beamtenhaften Berufseinstellung heraus — sich der Sorge
enthoben glaubt , die außerschulische Erziehungswirklichkeit kennen
zu lernen . Gewiß sind die Schwierigkeiten nicht gering . Mißtrauen
deutet den Lebrerbesuch falsch , verschämte Armut stellt sich
schützend vor das Heim und verschleiert die Tatsachen , unselige
Parteiverhältnisse errichten einen Damm zwisch»n Familie und
Schule . Aber das alles darf uns nicht abschrecken, mutig den
Weg unserer Pflicht zu gehen.

Noch manche Anknüpfungspunkte für unser Bemühen um
Kenntnis des Seelenlebens unserer Kinder sind gegeben . Nur
einer sei noch erwähnt , allerdings mit sehr viel Vorbehalten : es
ist die Rückerinerung an die eigene Kindheit . Trotz aller Fäl¬
schungsfaktoren und Fehlerquellen kann hier die Besinnung wert¬
volle und fruchtbare Wegweisung geben.

So isd das Kind in seiner ihm eigenen Welt das alpha und
omega , all unseres seelenkundlichen Euchens und Forstbens . Aber
es wäre eine unerträgliche Einengung , wollten wir nur das
Kind in seiner lebendigen Wirklichkeit sehen , ungeachtet all dessen,
was andere in ihrem Fragen um die Rätsel dieser Welt als Ant¬
wort gesunden haben . Hier liegt der Ansatzpunkt zu der not¬
wendigen Synthese von Wissenschaft und Leben , von praktischer
Pädagogik und theoretischer Psnchologie . Wir sind weit davon
entfernt , Verächter der Wissenschaft zu sein . Sie ist uns „ die
hohe himmlische Göttin "

, wie der Dichter sagt , aber das ist sie
nur insofern , als sie der Wahrheit dient , und sich auf der Unend-
lichkeitslinie zu Ewigem und Göttlichem bewegt . Die Wissenschaft
in diesem Sinne ist uns Führerin und Beraterin . Sie gibt uns
die Kategorien , die uns Wegweiser und Warnungstafeln sind.
Wer ohne Gesichtspunkte an bas Kind herantritt , dem ist die
Welt des Kindes nur eine Gegebenheit und eine Selbstver¬
ständlichkeit . Sie muß uns aber zur Aufgabe und zum Problem
werden , sie muß uns unruhig machen , unsere Verantwortlichkeit
wecken und unser pädagogisches Gewissen schärfen.

Ganzbeitsorientierung , entwicklungspsychologische Blickrich¬
tung , wertvsnchologische Schau sind Aspekte , die uns die Wissen¬
schaft vermittelt hat und die unsere Kenntnis um die Welt des
Kindes ungemein bereichert haben . Das Kind im Kinde sehen,
das seelische Phänomen im Rahmen der ganzen Kinbpersönlich-
keit erkennen , das Bildungsgut mit dem Wertmaßstab des Guten,
Wahren , Schönen und Heiligen messen : das sind Forderungen,
die eine echte und rechte Lebenspsnchologie dankbar von der wis¬
senschaftlichen Psnchologie übernommen hat und die der Päda¬
gogik zum Segen geworden sind.

Wer so mit einer wirklichkeitsnahen , von wissenschaftlichen
Normen und Kategorien disziplinierten Lebenspspchologe seinen
Lehr - und Erzieherberuf erfüllt , der wird auch den ersten und
letzten und höchsten Ausgangspunkt seiner seelenkundlichen Lrien-
ticrung nicht aus dem Auge verlieren . Und dieser liegt dort,
wohin unser unruhiges Herz strebt , im Reich des Metaphysischen
an dem auch die wissenschaftliche Psnchologie nie wird voriiber-
gehcn können , wenn ihr der Mut zum Credo oder Ignorasmns
nicht gebricht.

Dr . Hansen vom Deutschen Institut für wissenschaftliche
Pädagogik weist zur gleichen Frage darauf bin , daß in der psy-
chologischen Arbeit des Deutschen Instituts eine lebensvolle und
lebensnahe Erfassung der kindlichen Eigenart selbstverständliches
Ziel sei. Darunter ist eine Psnchologie verstanden , die ihrem
Gegenstand angemessen ist, wodurch die Ablehnung der natur¬
wissenschaftlich orientierten Psnchologie gegeben wirb . Eine Deu¬
tung kindlichen Erlebens nur auf Grund gelegentlicher Beobach¬
tung in der Schule birgt Gefahren subjektiver Falschdeutung in
sich, von denen einige genannt seien:

1 . Die psychologische Ausbildung der gegenwärtigen Lehrer-
generation stand noch unter dem Zeichen des naturwissenschaft¬
lichen Denkens und die dadurch gewonnene Haltung droht auch
heute noch ein Erfassen der seelischen Eigenart des Kindes zu
unterbinden.

2. Ohne kindervsnchologische Anleitung deutet der Erwach¬
sene das kindliche Verhalten gar zu leicht im Sinne seines eige¬
nen reifen Erlebens.

3. Die beute durch alle Zeitungen popularisierten Bestrebun¬
gen noch nicht geklärter moderner psnchologischer Zeitströmungen
wie Psychoanalyse , Graphologie , biologische Persönlichkeitsdeu¬
tung wirken einseitig und verwirrend.

4 . Auch die Erinnerung an eigene Kindheit und Jugend ist
nicht zuverlässig.

Daher muß ein gründliches und snstematisches Durcharbeiten
der ganzheitlich erfaßten , kindlichen Weltbilder , wie es die heu¬
tige Entwicklungspsychologie liefert , für eine gewissenhafte see-
lenkunöliche Orientierung des Lehrers erfolgen . Das sollte in
Arbeitsgemeinschaften an die Stelle von Einzelvorträgen über
psychologische Modefragen treten . Eine solche systematische Schu¬
lung des psychologischen Verstehens gibt die zuverlässigste Grund¬
lage für die Beobachtung der praktischen , seelischen Situation , in
der das Kind lebt , denkt und strebt.

Lehrer Post aus Kuckum meint , wenn er nach dem Aus¬
gangspunkt der augenblicklich geltenden Psychologie gefragt würde,
gäbe er die Antwort : Sie stammt viel zu sehr aus dem Lande
des Wunsches und zu wenig aus dem Land der Wirklich¬
keit. Die heutige Pädagogik hat zweifellos vergessen , und wir
Lehrer vielleicht am allermeisten , baß der dem Kinde zugemutete
Stoff an sich schwer , viel schwerer ist, als manche es wahr haben
wollen . Man glaubt , diese Schwierigkeiten mit einer Hanbbewe-
gung obtun zu können . Diese Handbewegung beißt Methode.
Sie ist allmächtig , gilt wenigstens dafür und trübt
unseren B . ick für die tatsächliche Wirklichkeit . Unsere
Pädagogik bat auch vergessen , daß das Turchschnittskind
diesem Stoff und seinen Schwierigkeiten mit unzu¬
länglicheren geistigen Kräften entgegentritt , als man aus vielen
Veröffentlichungen über kindliche Leistungen vermuten könnte.
Wir leiden an Selbsttäuschung und Verallgemeinerungssucht und
werden darin gestärkt bei allen Gelegcnkeiten , wo unser Schul¬
kind an die Oeffentlicbkeit gezogen wird , in Vorträgen , Auf¬
sätzen , Wiedergabe erstaunlicher „ Kindesschövsungen "

, im Rund¬
funk . In unserer eigenen Schnlstnbe finde » wir dieses Kind
kaum wieder . Und dann kommen wir uns vor wie Stümper,
die zu solch verblüffenden Leistungen unfähig sind . Aber schließ¬
lich ist es gut , daß wir dieses Gefühl des Stümperseins noch
spüren , denn es läßt die Hoffnung zu , daß sich doch eines Tages
die ungeschminkte Wahrheit aus dem Munde einer Lehrerschaft
durchsetzt , die frei von Selbsttäuschung ist und dem Kinde den
besten Dienst erweist , den sie ihm schuldig ist , die kindlichen
Kräfte maßvoll anzuivannen und sich vor verfrühter und über¬
triebener Inanspruchnahme zu bewahren.

Rektor Giesen aus Neuß ist der Ansicht , daß beim Unter¬
richten vieles pädagogische Technik und methodische Routine sei.
Aber im engeren Bereich der Pädagogik , auf dem Gebiete der Er-
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ziebung nämlich , ist alle Technik und Routine zu verwerfen,
Wirklich Wertvolles erreicht hier nur das in treuer Hingabe sich
aufopfernde Lehrerherz . Der Lehrer , der seinem Schulkunde in¬
nerlich ganz in Liebe und Treue verbunden ist , und auf Grund
dieser Verbundenheit tiefe Einblicke in die Kinderseele getan hat,
wird davon z.urückgebalten , in der Konferenz oder auf Versamm¬
lungen die Intimitäten seiner Schulkinder breit zu treten . Wir
Lehrer müssen uns davon hüten , taktlos in der Seele des Kindes
berumzuwüblen , um alles Verborgene ans Licht zu ziehen . Sonst

z rauben wir dem Kinde und dem Volke den Sinn für die Geheim¬
nisse der Seele . Wir dürfen auch nicht allerhand vorwitzige
Kragen an die Kinder und die Eltern stellen über intime persön¬
liche und familiäre Vorgänge . Es ist nicht notwendig , daß man,
wie es heute leider beliebt ist, allerhand intime Dinge in Frage¬
bogen und Statistiken hineinsetzt . Auch ' die erbliche Belastung
soll nicht breit getreten werden . Wer will von sich behaupten,
daß er nicht erblich belastet sei ? Leiben wir doch alle an der
Erbsünde . Doch vor jedem Menschen steht die Pflicht , mit seiner
erblichen Belastung fertig zu werden . Der Treue zum Kinde
entspricht die Treue des Lehrers zur Schulgemeinde , in die er
einmal hineingestellt ist. Der gute Lehrer muß mit seiner Schul¬
gemeinde fühlen und leben , eins mit ihr werden . Ein Hobes
Ideal besteht darin , auf Beförderungen zu verzichten , um der
Schulgemeinde treu zu bleiben .

'

3 . Von welcher Bedeutung ist für uns die Beschäftigung mit

Fragen der Gesellschastskunde?

Dazu machte Rektor Dr . Kautz aus Hamborn diese AusiMrung:
Es würde kaum den Sinn dieser Tagung und namentlich

dem des Hauptreferates entspechen , wenn ich die Bedeutung
der Gesellschastskunde für unsere pädagogischen Bestrebungen in
mehr oder weniger theoretisch - abstrakter Weise hier erörtern
wollte . Wohl wäre es an sich gerade für den Ausbau der katho¬
lischen Pädagogik nicht bloß reizvoll , sondern direkt notwendig,
den weiteren Reichtum der heutigen soziologischen Forschung in
ihrer vielfachen Verzweiflung auszuschöpfen und mit den ge¬
wonnenen Erkenntnissen , der Sustematik und Praxis unserer
Pädagogik , zu befruchten . Wie die moderne Soziologie ihre
Hauptvertreter außerhalb des katholischen Lagers besitzt und sich
erst in jüngster Zeit bei uns Ansätze zur Eigenforschung dar¬
zeigen , so fällt desgleichen bas Schwergewicht der von der Sozio¬
logie her gespeisten Pädagogik nicht in unsere überkommenen
Forschnngsbereiche . Worin die Gründe hierfür im einzelnen zu
suche» sind , sei in diesem Augenblick dahingestellt . Nur eins möchte
ich klar Herausstellen : Für die katholische Pädagogik
bedeutet eine sinngerechte Untermauerung ge¬
sellschaftswissen schaftlicherArteined ringen de
zeitgemäße Aufgabe. Wir haben das hier sich ausbrei-
tenbe neue Problemfeld bereits beschritten in der Pflege des
industrie - pädagogischen Gedankens.

Um nun die Bedeutung einer soziologisch bereicherten Päda¬
gogik speziell für uns , ö . h . den katholischen Lehrer , zu beleuchten,
greife ich aus dem ebenso tief - wie weitschichtigen Ideen - und
Tatsachenbestand nur drei Einzelpunkte kurz heraus:

An erster Stelle verweise ich auf ein pädagogisches Feld,
dessen Bedeutung nach langer Verschleierung wieder langsam in
den Bordergrund der allgemeinen Aufmerksamkeit rückt , auf die
F a m i l i e n p ä d a g o g i k. In dem Zerfall unseres Gemein¬
schaftslebens , schon längst vor dem Kriege begonnen , nach Krieg
und Revolution jedoch erst voll sichtbar geworden , tritt am stärk¬
sten hervor die Familienkrisis . Es ist so , als ob im Raum der
Familie sich die ganze Misere untergebender Kultur austobe.
Fragt man nach den Gründen des Familienzerfalls , so läßt sich
anführcn die geschichtliche Tatsache , daß die Familie als totale
Lebensgemeinschaft im Laufe der Entwicklung aufgesplittert wor-
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den ist. Während sie ehemals in Einheit die Ernährung , Klei¬
dung und Arbeit aller umfaßte , ist beute höchstens übrig geblie¬
ben der gemeinsame Konsum und der ist selbst in vielen Fällen
geschwunden , da sich die Familienmitglieder vielfach nicht zu ge¬
meinsamen Mahlzeiten einfinden können . Die Familie als
totale Lebensgemeinschaftsform ist also geschichtlich überholt . Er¬
schüttert ist weiterhin in weitem Maße die biologische Funktion
der Familie ; der internationale „Geburtenstreik " ist Tatsache.
Ausgehöhlt erscheinen zudem die erziehlichen Belange der Fa¬
milie , insofern Schulen , Staat und Institute mannigfacher Art
die Erziebungsaufgabe der Familie zum größten Teil fortneb-
men . Im ganzen stellt also fest : Die Familie alter Form ist
unwiderruflich dahin , und wer Familienvädagogik betreiben will,
darf es nicht ab sehen auf eine schematische Re¬
staurierung vergangener familialer Lebens¬
formen . Mit Le chtapve u . a . meinen wir , daß die biolo-
logischen und erziehlichen Funktionen der Familie ewig sein wer¬
den und müssen , Saß aber alle rein geschichtlichen Ausformungen
durchaus relativ und darum ersetzbar sind . Unsere Familien¬
vädagogik mache sich darum wirklich einmal frei von der Verhim¬
melung verflossener Dinge , von dem Geiammer um Zustände,
die im Meer der Geschichte endgiltig versunken sind . Uns geht
es wahrhaftig nicht am Ende um die Konservierung historischer
Relativismen , uns geht es um die Befestigung und Belebung der¬
jenigen Funktionen der Familien , die außerhalb des historischen
Wechsels stehen , und um eine neue , dem modernen Menschen an¬
gepaßte Familienform.

Um sinnvolle Familienpädagogik betreiben zu können , muß
man natürlich wissen , woran die Familie jetzt krankt . Der
Hauptgrund für den heutigen Familienjammer ist nun nicht
Wirtschastsnot , Mangel an Wohnung , Nahrung usw . Selbstver¬
ständlich soll ein moderner Lehrer darum wissen , und ich habe
selbst an mir erfahren , welch eine reiche Befruchtung des pädago¬
gischen Wissens und Könnens sich dem erschließt , der sich der leben¬
digen Erforschung des tatsächlichen Familienlebens bingibt ( vgl.
meine Familienerhebung im „Sozialrechtlichen Jahrbuch "

, Bd . 2,
Verlag Bensheimer , Mannheim ) ; aber späht man nach dem
Punkt aus , in dem die Familienkrisis hinsichtlich ihres Ursachen-
komplexes kulminiert , dann zeigt sich, daß der unserer Zeit ver¬
loren gegangene Sinn für das Irrationale am tiefsten
den Lebensnerv der Familie getroffen hat . Der moderne ratio¬
nalistische Mensch besitzt kein volles Organ für die Jnnengröße
und Jnnenschönheit der Familiengemeinschaft . Darum gipfelt
alle Familienvädagogik in dem einen Satze : Alles , was wir
auf f a m i l i e n v ä d a g o g i s ch e m Gebiete unterneh¬
men , muß auf eine wesen hafte Stärkung des ir¬
rationalen Urg rundes der Familie binaus-
laufen.

Zweitens gestatten Sie mir , in aller Kürze auf das
A r b e i t s l o s e n v r o b l e m hinzudeuten . Wenn Millionen
Arbeiter aus der Straße liegen , bann ist das vorab eine furcht¬
bare wirtschaftspolitische Tatsache . Jeder Pädagoge wird sich je¬
doch darüber klar sein müssen , daß hier etwas vorgebt , was nicht
weniger zutiefst in seinen Verantwortungsbereich binübergreift.
Wir müssen uns in allem Ernste die Frage vorlegen : Gebt es

an , daß man Tausende und Abertausende von Volksgenossen und

Jugendlichen einfach seelisch- geistig versinken läßt in einem Augen¬
blick , da die Gefahren entsetzlicher Ungeistigkeit , bedingt durch den
bitteren Kampf um das bescheidenste pbusische Existenzminimum,
im stärksten Maße droben ? Was am Arbcitslosenvroblem psu-
chisch- geistiger Art ist, hat der Pädagoge mit zu tragen . Das
unzählig oft gebrauchte Wort vom Volksväda-
gogen und vom pädagogischen Dienst am Volke
schreit in diesen Stunden überlaut um Verwirk-
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l i ch u ii g. An diesem Wort wird sich unsere Er¬
niedrigung oder unser Sieg offenbaren.

Zuletzt gönnen Sie mir noch ein paar Ausführungen rum
religiösen Problem unserer Tage . Untersucht man , wie
etwa der Bergmann und Hüttenarbeiter zu Religion und Kirche
stehen , dann entdeckt man : Die augenblicklich in der Psyche des
Jndustriemenschen wirksamen Hemmungen wider unsere Religion
entspringen gar nicht in erster Linie und durchweg der
religiösen Sphäre selbst , sondern jene Hindernisse treten in dem
Matze auf , als die religiösen Lehren , Einrichtungen und Personen
in Beziehung gebracht werden zu wirtschaftlich -sozialen
Zuständen , Geschehnissen oder 'Verbaltungsweisen . Ich habe da¬
rüber an anderer Stelle genauer berichtet , in „ Volkserziehung
und Industrie "/ Verlag Haas und Grabherr in Augsburg . Wenn
aber die Hanvtschwieriakeit für das Gedeihen religiösen Lebens
in wirtschaftlich -sozialen Gegebenheiten ruht , dann muß daraus
der Schluss gezogen werden : Wir haben uns um das wirt¬
schaftlich - soziale Wobl und Wehe der Industrie-
Menschheit , des Arbeiters im besonderen , zu be¬
kümmern aus der heiligen Verantwortung der
Religionserhaltung heraus. Es ist meine tiefste
Ueberzeugung , baß der Katholizismus endlich das freie , gerade
Wort der sozialen Gerechtigkeit finden muß . Er muß unerschrok-
ken sagen , was unsozial , menschenunwürdig ist und muß soziale
Menschlichkeit stark und ohne Rücksicht auf die Mächte dieser Welt
fordern um des Gedankens der Erlösung und der Kinbschaft Got¬
tes willen . Das ist nun weniger eine Angelegenheit der bloßen
Proklamation , hier bringt die wahre Entscheidung letzlich nur die
Tat . Nur insoweit , als wirsoziale Dien er an
unserem armen Volke werden , haben wir als
Pädagogen Anteil an dem Werden einer grö¬
ßeren , schöneren Zukunft.

4 . I » welchem Verhältnis stehe» Gesinnungspfleze und Ver¬
mittelung von Kenntnissen zueinander?

Wegen der vorgerückten Zeit konnte der für die Aussprache
vorgesehene 4 . Punkt „ In welchem Verhältnis stehen Gesinnungs-
pflcge und Vermittlung von Kenntnissen zueinander ?" keine Be¬
handlung mehr erfahren . Er wurde deshalb zur weiteren Ver¬
handlung mit Herrn Dr . Heinen und zur Erledigung dem
Sr .stal -pädagogischen Ausschuß übertragen.

Mit herzlichen Dankesworten schloß der stellvertretende Vor¬
sitzende Topp die jetzt erstmalig vom Verbände in dieser Art
veranstaltete Aussprachetagung mit dem Wunsche , baß ihre Wir¬
kung sich bis in den kleinsten Ortsverein hinein erstrecken möge.

Im unmittelbaren Anschluß darauf traten die V e r b a n d s -
ansschüsse zu ihren eingehenden Beratungen zusammen , die
sich an manchen Stellen bis nach Mitternacht hinzogen und die
für die Verhandlungen in der Vertreterversammlnng ganz zwei¬
fellos von besonderer Bedeutung waren.

P . P . (Fortsetzung folgt . )

NundMau.
Staatsschulc — Kirchenschulc . Tie Rede , die der bäurische

Kultusminister Golde nberger anläßlich der Beratung des
Kultusetats am 29. April d . I . gehalten hat ( vgl . Bad . Lehrer-
ztg . Nr . 19 ) , hat in der liberalen Lebrervreffe starke Beachtung
gefunden . Der Minister betonte , daß das bayrische Volk in sei¬
ner überwiegenden Mehrheit au dem staatlich en Be kennt-
n i s s ch u l s ii st e m hänge — ein Beweis dafür ist der stäiidige
Rückgang dê Einschreibungen für die Simiiltanschulen Bayerns
— und baß diese überwiegende Mehrheit vom Staat auch ver¬
lange daß er als Schulkerr an den staatlichen Bekenntnisschulen
nur solche Lehrkräfte anstelle und belasse , die sich objektiv für

diesen Dienst eignen und subjektiv für diesen Dienst ehrlich bereit
seien , sich also im Sinne dieses Systems und nicht als seine Geg¬
ner betätigten . Der Minister wies dann ans die Tatsache bin,
daß gewisse Kreise der Lehrerschaft nicht nur in der theoretischen
Bekämpfung des bayrischen Bekenntnisschulsnstems sondern auch
in der praktischen Betätigung bedenklich weit gingen.
Eine solche pflichtwiör ' ge Betätigung aber sei Wasser auf die
Mühlen derjenigen , die reiigionsgesellschaftliche Schulen , wie sie
z . B . in Holland bestünden , auch in Bayern anstrebten . Und so
könnte schließlich der Tag kommen , wo neben die staatliche Volks¬
bekenntnisschule oder gar an deren Stelle die wirkliche Kirchen¬
schule mit allen sich daraus ergebenden juristischen Konseauenzen
trete . Das Unterrichtsministerium habe bisher männliche Ordens¬
lehrkräfte abgelehnt , und auch der gegenwärtige Minister halte
an dieser Stellungnahme seiner Amtsvorgänger fest. Aber die
wohlgemeinte Warnung könne er angesichts unlieb¬
samer Erscheinungen nicht unterdrücken : „Die Ursache zu
einem etwaigen stärkeren Streben nach einem
Wechsel in diesen Dingen drohen jene zu werden .,
die in beruflicher oder politischer Blindheit gegen
den ausgesprochenen Willen der Bekenntnis - und
bekenn tnisschultreuen Bevölkerungsmehrbett
kämpfe n ."

Es ist nun außerordentlich bezeichnend , wie die liberale
Lehrerpreste diese Warnungen aufnimmt . Sie stürzt sich ein¬
hellig auf das Gespenst der Kirchenschule , aber daß sie mit ihrem
ständigen Rufen nach Beseitigung des Religions¬
unterrichts gerade diejenige ist , die nach einem Worte des
Ministers Wasser auf die Mühlen der Kirchenschulfreunbe leitet,
das kommt ihr gar nicht zum Bewußtsein . Sie hängt sich doch
sonst immer so gerne ein demokratisches Mäntelchen um . aber in
der Schulpolitik pfeift sie auf den Willen des Vo ' kes , das nun
einmal in seiner größeren Mehrheit — und nicht nur in Bayern
— nichts wissen will von dem Schnlprogramm des Deutschen
Lehrervereins.

Die Allg . D . Lehrerztg . knüpft an die Ausführungen des
bayrischen Nnterrichtsministers folgende Bemerkungen:

„Man mag die Rede des Unterrichtsministers als Flucht in
die Oeffentlichkeit ober als „wohlgemeinte " Warnung an die
Lehrerschaft deuten oder als beides , sie hat jedenfalls deutlich ge¬
zeigt . nach welcher Richtung die Pläne gewisser Kreise um Kar¬
dinal Dr . Faulhaber gehen — weit über das Konkordat hinaus.
Eine Landtagsmehrheit für die Kirchenschule in Bayern ist heute
nicht da und wird wohl nie da sein , auch nickst bei etwaigen Neu¬
wahlen im Herbst . Selbst wenn man den Umstand über Gebühr
unterstreiche , daß klösterliche Lehrkräfte billiger sind als weltliche,
könnte es nicht einmal der Bauernbund wagen , sich für eine
reine Kirchenschulc einznsetzen . Alle anderen Parteien würden
unter keinen Umständen mitmachen . Die Lehrerschast hat trotz
aller gegenteiligen Behauptungen der Presse der Bauer . Volks-
vartei starke Sympathien im Volke , die sich noch vermehren wür¬
den wenn die Einrickstniig der Staatsschule bedroht würde . Das
Landvolk ist gewiß gläubig , aber deswegen noch lange nickst ge¬
willt . seine Schulen den Maristen zu überlassen , die bereits
einige hundert Zöglinge am Lehrerseminar Straubing ( Nieder¬
bayern ) ausgcbildet haben . Tie Einführung der Kirchcnschuls
würbe Bauern in heftigste politische und weltanschauliche Kämpfe
stürzen und dem Unitarismus einen mächtigen Auftrieb im
Lande geben.

Tie fortschrittliche Lehrerschaft nimmt für sich den Schutz
ihrer Rechte als Staatsdiener durch die bayrische Verfassung und
die Reickisverfassniig in Anspruch und wird mit aller Kraft für
die Wahrung der Staatshoheit in der Volksschule eintreten . in
Ser festen Zuversicht , daß auch in Bauern die Bäume reaktionärer
Bestrebungen nickst in den Himmel wachsen werden .

"
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Auch die Bad . Schulzeitung beschäftigt sich mit ddr Minister¬
rede . Sie schreibt u . a . : „ Wir gönnen der Kirche ihren Wohl¬

stand/wir anerkennen , daß mit diesen Mitteln viel Gut ^s getan
werden kann und auch getan wird : wir müssen aber auch, selbst

auf die Gefahr bin , von unfern lieben katholischen Mitbrüöern
im katholischen Lehrerverein wieder einmal als antikatbolisch

angesehen und unter die Bataillone der Gottlosenbewegung ge¬
reiht zu werden Hinweisen auf die Gefahr ;, die sich von uns aus

gesehen für den Lebrerstand beute vornehmlich Bayerns , morgen
ganz Deutschlands , ergibt . . . Der weltliche Lehrerstand wird
es zu spüren bekommen , wenn bei der ohnehin sich auf Jahre
hinaus auswirkenden Arbeits - und Stellenlosigkeit , wie bei dem
im Schulgebiet sich seit je gern betätigenden Sparwillen , der

Schulbruder oder die Schulschwester . . . die Schulstellen zu
großen Teilen besetzt. Es war für uns immer betrüblich , fest¬
stellen zu müssen daß unsere Kollegen im konfessionellen Lager
diese Gefahr nicht nur nicht sehen wollten , sondern ihr sogar noch
Vorschub leisteten . . .

"

Damit sind die Warnungen des Ministers glücklich auf den
Kopf gestellt . Nicht die ständige Bedrohung des Religionsunter¬
richts durch die liberale Lehrer schaft leistet dem V <" inng ->n imtd

der wirklichen Kirschenschule Vorschub , sondern „ die Kollegen im

konfessionellen Lager " . D er Katb . Lehrerverband hat noch nie d ie!

, Kirchenschule " erstrebt , auch in keiner Weise ihrer Einführung
VorschuV" geIeMt . Er ijsiDmmer eingetreten für die Staats-
schule, eine Staatsschule

'
srellich , die bas Mitwirkung - recht

auch der anderen Erziehungsberechtigten , der Kirch e und der
Elternschaft gewährleistet . Gelegentlich des Verbundstages
der katholischen Lehrer vom 11. Juni 1927 , als der Keudellsche
Retchsschu .

'gesetzentwurf behandelt wurde wurde die Stellung des
Katb . Letirerver bandeS, .unmißverständlich dargelegt : „Die Be¬
kenntnisschule ist das Ideal der ErsieSungsschule . . . Das
ReichSschulgcsetz muß die Sicherheit geben , daß der Reli¬
gionsunterricht in allen in Frage kommenden Schulen

und Schulklassen eingerichket und nach den Grundsätzen der be¬
treffenden Religionsgesellschaft erteilt wird . . . Das in der

Reichsverfassung festgelegte Elternrecht bei Einführung der

Bekenntnisschule .isl auch,für das Gebiet der Simultanschulländcr
durch das Reichsschulgesetz zu sichern und zu beben . . . Die
öffentliche Bekenntnisschule ist . eina Einrichtung des
Staates .

" """ " '

^
§ ie

^
Allg . D . Lehrerzeitung schlägt die Gefahr sehr gering

an . Wenn sie meint , das gewiß gläubige Landvolk sei deswegen
noch lange nicht gewillt , seine Schulen den Maristen zu über¬
lassen , so dürfte sie sich doch gewaltig täuschen . Ten Marxisten
wird es sie freilich nicht ansliefern , aber ob es so großen Wert

darauf legt daß seine Kinder von weltlichen Lehrern erzogen
werden dürfte recht fraglich sein . Bei der trostlosen Not , in

der sich gerade unser Banernvolk befindet , dürfte es diesem nicht

allzu schwer fallen seine Kinder in billige Klosterschulen zu
schicken , namentlich wenn es weiß daß sie dort auch in religiöser
Hinsicht gut aufgehoben sind . Die Warnung , die der bayerische
Unterrichtsminister aussprach ist in der Tat sehr ernst zu neh¬

men . Sie richtet sich aber an iene Lehrcrkreise die in ihrer
ideologischen Schulpolitik absolut kein Verständnis haben für
die Bedürfnisse des gewiß gläubigen Landvolkes namentlich in
den Tagen der Heimsuchung von beute . A . S.

Spanien und die Allg . D . Lebrerzeitung . Die Vorgänge m

Spanien und Litauen neuerdings auch in Italien , finden im

Hauvtorgan des Deutschen Lehrervereins eine auffallend starke

Beachtung . Das ist bei der Einstellung dieses Blattes dem Ka¬

tholizismus gegenüber auch nicht weiter verwunderlich . In

seiner Nr . 21 schreibt es unter der Ueberschrift „ Flammen¬

zeichen " :
, Was jetzt in Spanien , in Litauen und Italien vorgeht,

das ist kein „ Kulturkampf "
, das ist keine „Revolte "

, das ist die

Revolution . Die Revolution gegen die katholische Kirche selbst
in solchen Ländern , die ganz oder vorwiegend ganz katholisch
sind . In allen drei Ländern glaubte sie sich durch Konkordate
so gesichert , daß der Staat ihr in jeder Beziehung willfährig sein

müßte , und nun , da die Staatsmacht sich durch die Kirche ge¬
fährdet sieht , muß die Kirche erleben , daß man selbst auf das
Konkordat pfeift , wenn sie aus solchen Verträgen Forderungen
ableitet , die für den Staat unannehmbar sind . Wir haben
kürzlich darauf hingewiesen , daß es sich bei Litauen und Italien
vorwiegend um die Jugenderziehung handelt , und daß die Regie¬

rungen in beiden Ländern nicht das Heft aus der Hand geben
wollen . Die „ Katholische Aktion " andererseits hätte einen gro¬
ßen Teil ihrer Bedeutung verloren , wenn sie der Jugend gegen¬
über nicht den Einfluß erlangen könnte , besten sie zu ihrer Macht-
entfaltung fordert .

"

Es ist in der Tat eine auffallende Erscheinung , daß die

Feinde der Kirche für ihren Kampf gegen sie gerade katholische

Länder ansersehen haben . Der Feldzugsplan ist klar . Man

glaubt , die Kirche dort am empfindlichsten treffen zu können

und dann leichtes Spiel zu haben , die verhaßte vollends auszu¬

rotten . Das Blatt gibt der Kirche den Rat , die Flammenzeichen

zu beachten : in unsrer modernen Zeit sei eben kein Platz mehr

für , ew ' ge" Kirchenverträge.
Die Vorgänge in Spanien und Italien lasten sich schwer mit¬

einander vergleichen . Der Konflikt in Italien ist begründet im

übersteigerten und verabsolutierenden Staatsbxgriff des Faschis¬

mus , der jede nicht von ihm sanktionierte Kulturäußerung , in

diesem Falle jegliche Vereinstätigkeit der Kirche , auch wenn sie

noch so sehr ausschließlich religiösen und ethischen Zwecken bient,

als einen Uebergrifs in die staatliche Machtsphäre empfindet . Das

Verhältnis von Staat und Kirche , wie es der Faschismus sieht,

ergibt für die Kirche eine Situation , die eine unerträgliche

Unterbindung ihrer religiösen Wirkkräfte im Leben des Volkes

bedeutet . Da sich die Kirche niemals in eine solche Lage binein-

bcgeben kann , wird es zwischen ihr und einem der vollkommenen

Staatsomnipotenz huldigenden Staatssystem immer zu Zusam¬

menstößen kommen müssen . Im übrigen dürste der Beifall , den

bas Vorgehen der italienischen Regierung in deutschen faschisti¬

schen Kreisen findet auch der Allg . D . Lebrerzeitung zu denken

geben.
In Spanien ist man daran , eine liberal -sozialistische Repu¬

blik aufzurichten , wenn nicht der Kommunismus , der von Mos¬

kau aus mit gewaltigen Geldmitteln unterstützt wirb , den Sieg

davontragen wird . Die . freiheitliche "
, § fortschrittliche " Gesetz¬

gebung der gegenwärtigen Regierung scheint sich als Vorbiio

Frankreich ansersehen zu haben . Trennung von Staat und

Kirche , Verweltlichung des Schulwesens . Ausweisung der Or¬
densleute , vor allem der verhaßten Jesuiten , sind freimaure-

rische Ziele , die auch der Allg . D . Lebrerzeitung nicht unsympa-

tisch sind . Immerhin , der spanische Katholizismus ist nicht so

morsch daß er einfach überrannt werden könnte : und es hat

allenthalben eine kräftige Abwehrbewegung eingesetzt . Wir haben

zur göttlichen Vorsehung das feste Vertrauen , daß sie auch die

schmerzlichen Vorgänge unsrer Tage zum Besten der Kirche leiten

wird . Eine alte Weissagung spricht dem gegenwärtigen obersten

Hirten der Kirche eine „kickes intrepilla " zu . einen uner¬

schrockenen Glaubens m ut . Möchten sich insbesondere

unsre katholischen Lehrer diesen vom Papste so oft schon gezeigten

Glaubensmut zum Vorbild nehmen , namentlich einem Verein

gegenüber der siir katholisches Denken , für katholische Lebens¬

äußerungen und -Notwendigkeiten absolut kein Verständnis auf¬

zubringen vermag.
Die Allg . T . Lehrerzeitung will ein neutrales Blatt sein.

Sie sieht im Dekret der spanische » Negierung , das den ReIi -

gions unterricht abschafft, eine fortschrittliche Maß¬

nahme . Tie nimmt das Vorgehen der italienischen Regierung
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zum Anlaß , gegen den Abschluß weiterer Konkordate Stimmung
zu machen . In ibrer Nr . 20 schreibt sie : „Der Vatikan stellt im
Begriff . Konkordate mit Oesterreich und mit Albanien zu schlie¬
ßen . auch über Konkordate in einzelnen deutschen Ländern steht er
in Verhandlungen ; wenn die Regierungen allenthalben so sest
bleiben wie Mussolini ( wir staunen aufrichtig , wie ein Blatt
vom Schlage der „Allgemeinen " sich plötzlich für den Diktator
Mussolini begeistern kann . Schriftltg . ) , dann verlieren die Kon¬
kordate die Starrheit die ihnen bis jetzt , sehr zum Schaden des
Staates , säst immer anhaftete . Sie stellt sich im Falle Litauen
auf die Seite der Negierung , so lange sie die katholisch organi¬
sierte Jugend verfolgt , klagt aber , wenn die gleiche Regierung
ihre Gewaltpolitik auch auf die nationalen Minderheiten (was
wir selbstverständlich auch bedauern und verurteilen ) überträgt.
Und alles das im Namen der Neutralität.

Was wir beute erleben , sind Zeichen , die auf Sturm deuten.
Sie fordern Scheidung und Entscheidung . Es sollte nicht mög¬
lich sein daß katholische Lehrer unbeteiligt beiseite stehen , wo der
Feind von allen Seiten sich rüstet zum Kampf gegen die Kirche,
die doch unser aller Mutter ist . Das katholische Volk bat ein
Recht daraus , daß seine Lehrer dort stehen , wo seine höchsten
Güter verteidigt werden . Treue um Treue ! A . S.

Katk . Lekrerberband des Deutsälen Reickes.
Bochum den 12. Juni 1931.

Betr . Mitwirkung der kath . Lehrerschaft bei dem
Arbeitlosenhilfswerk der katholischen Jugend.

Der Leitung des Kath . Lebrerverbandes d. D . R . ist ein
Schreiben des , Katholischen Jungmännerverbandes "

, Sitz Düssel¬
dorf , zugcgangen . dessen Inhalt ich hiermit gerne öffentlich zur
Kenntnis der Verbandsmitglieder bringe:

Düsseldorf , den II . Juni 1931.
An den Katholischen Lebrerverbanb.

Sehr geehrte Herren!
Ans Grund des eingegangenen Berichtmaterials ersehen wir,

daß die katholischen Lehrer und Junglehrer bei dem Arbeits¬
losen !,ilfswerk der katholischen Jugend im besonderen des Ka¬
tholischen Jungmännerverbandes zahlreich und erfolgreich mit¬
gewirkt haben . Beim ganzen Hilsswerk sür die erwerbslose
Jugend ist ja die Ftthrerfrage eine der wichtigsten und schwierig¬
sten . Darum danlen wir herzlich für alle Mitarbeit und bitten
d

'
ese auch weiter unserem Werke an der Jugend schenken zu

wollen . Die Not der arbeitslosen Jugend dauert an , sogar über
d . n Sommer wo wir Erleichterung erhofft haben . Sie wird
zusehends größer und ist neuerdings verschärft durch die Be¬
stimmung der zweiten Notverordnung über Einschränkung der
Erwrrbslosennntcrsttttzung für Jugendliche . Wir können diese
Verordnung aus der Gesamtsituation sicher verstehen , wir werden
aber auch verstehen , wie hart und empfindlich sie sich für Tau¬
sende Jugendlicher auswirkt . Soll eine Katastrophe inneren
seelischen Zusammenbrechens großer Teile der erwerbslosen
Jugend verhindert werden , so müssen alle guten Kräfte
sich in den Dienst der Tacke stellen. Und gerade wir,
Priester und Lehrer , haben mit der Jungführerschaft des Jung-
männerverbanbcs hierin eine große Aufgabe.

Wollen Sie gütigst diesen unseren Dank und diese unsere
Bitte den Mitgliedern Ihres hochgeschützten Verbandes zur
Kenntnis bringen mit dem herzlichen Gruß der Jugend.

In Hochachtung und Ergebenheit
gez . : Wolker, Generalpräses

Ich verbinde damit de » herzlichsten Dank des Katü . Lehrer-
vcrbanöes an alle für ihre bisherige Mitarbeit , hoffend , daß an¬
gesichts der überaus großen Notlage unserer arbeitslosen Jugend
dieser Arbeitswille auch ferner nicht erlahmen möge , daß viel¬
mehr weitere hilss - und tatbereite Kräfte aus der kath . Lehrer¬
schaft sich in den Dienst der guten Sache stellen werden.

Mit herzlichem Tank und treuem Verbandsgruß
Weber, Verbandsvorsitzender.

Werbet für die Bad. Lehrerzeitmig!

Mitteilungen.
Lehrercrerziticn.

In dem einzigartig schönen Ererzitienheim „ Himmel s-pforte n" bei Witrzburg findet vom 4.- 8 . August ein Leh¬re r ex e r z i t i e n k u rs statt , wozu herzliche Einladung er¬geht . Als Ererzitienmeister wird HH . Geistl . Rat , päpstl . Ge-heimkämmerer Gerber ein ganz hervorragender Mann , einsehr tüchtiger geistreicher Redner anwesend sein . Die ruhigeLage ein großer Garten ein stimmungsvoller alter Kreuzgang,ausgezeichnete llnterkunfts - und Verpflegungsverhältnisse machendas Heim zu einem Ort . an dem im Verein mit den bl . Hebungendas Glück wirklich wohnen und gefunden werden kann.

1 . Badischer Schulturntag.
4. Vertreter - und Mitgliederversammlung lll - Hauptversamm¬lung ) des Badischen Lehrerturnvereins.

8. Hauptversammlung der Bereinigung der Turnlehrerund Turnlehrerinnen Badens
vom 3 .—5. Juli 1931 in Mannheim.

Einladung.
oum ernenmac oacien ane ueorer und Lehrerinnen des Tur¬nens an den Volks - und Berufsschulen und an den HöherenLehranstalten Badens gemeinsam eine Tagung ab . Der , 1Badische Schulturntag " soll in praktischen Vorführungen und inVorträgen den Stand und die Forderungen an das heutigeSchulturnen öarlegen und Wegweiser sein in die Zukunft fürdie unbedingten Notwendigkeiten der körperlichen Erziehung un¬serer Schuljugend . Der Geist Dr . Sickingers . des unermüd¬lichen Vorkämpfers für die Leibesübungen in der Schule , mögein der Stadt seines Wirkens uns erfüllen.
Wir laden zur Teilnahme an der Tagung herzlich ein.

Für Sen Mannheimer Ortsausschuß : Studienrat K. Eberhardt.
Für den Bad . Lehrerturnverein : Oberschnlrat O . Jschler.

Für die Vereinigung der Tnrnlehrer ( innen ) : Turnt . I . Ries.

Bückerttsck.
An dieser Stell « werden sämtliche unb-rlän -st eingehenden Bücher angezeigt. B - svr-chunaerfolgt nach Möglichkeit . Rücksendung findet unter keinen Umständen statt .

"

„ Wenn ich dein vergäße "
, ein alttestamcntlichcr Roman vonHenriette Breu . Romanformat . 479 Seiten . Leinwand . Ver¬lag der Buchgemeindc , Bonn . Auslieferung nur an Mitgliederder Buchgemeinde zum Preise von Mk . 3.30.

„Wenn ich dein vergäße !" Dieser verzehrende Sehnsuchts¬schrei bricht nicht nur von den Lippen des Volkes , das „ an Babv-lons Wassern " in der Verbannung weint : tiefer noch brennt erin denen , die nach dem Brande des Tempels von Jerusalem ausder Stätte der Verwüstung zähneknirschend das Joch fremderBesatzung ertragen müssen . Der vom Propheten Jeremias zumFührer des zurückgebliebenen jüdischen Volksteiles bestimmtePriester Joatham ringt leidenschastlich um die Emporreißungseiner Glaubensbrüder aus Gleichgültigkeit und Verzweiflung.Artfremde Kulturen stoßen aufeinander , und selbst das Haus die¬ses Mannes , dem Gesetzestreue über alles geht , bleibt nicht ver¬schont von ihrem Einfluß ; doppelt trifft ihn das Schicksal . SeineSöhne entgleiten ihm der eine verfällt einer anmutige » Griechin,der andere , den er einst hoffte zu seinem Nachfolger bestellen zukönnen , unterliegt der verführerischen Tochter des chalöäischenStatthalters . Selbst eine geliebte Tochter verliert sich an einen.
Fremdling . Nichts bleibt Joatham als das Gesetz und die Ver¬heißung des Propheten , daß nach siebenzig Jahren die Zeit desLeidens für das Volk vorüber sein werde . Dies alles wächst zu¬sammen zu einer tiefen Tragik . Ungeheure Spannungen gebendem Buck den großen Atem , und die Gestalten stehen klar undgeschlossen vor uns . Henriette Bren wächst über sich selbst hin¬aus : dieser Roman ist das Beste was ihre Feder uns bisher gab.Nicht Menschen einer fremden Epoche , blutlose Schemen , schreitenan uns vorüber : gleiche Probleme wie in unserer Zeit wühlenuns auf ; damals wie heute mit dem Schicksal ringende , das Le¬ben meisternde oder ihm unterliegende Menschen , die unser sindin Haß und Erbitterung , in Liebe und Glut der Leidenschaften.Dies alles läßt die Verfasserin in einer Echtheit vor uns er¬steben die nur dichterische Kraft und jahrelanges Studium der
Geschichte des israelitischen Volkes , besonders der Zeitgeschichteum d >e Eroberung Jerusalems 387 v . Cbr . uns geben konnten.

Mustergültig vornehm und stilgetreu sind wieder Einbandund Ausstattung dieser neuesten Veröffentlichung der Buchge¬meinde . Den Entwurf des Einbandes zeichnete der Münchener
Graphiker Rudolf Wirth.
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Das Papsttum . Der Badische Beobachter, Karlsruhe , schreibt
über das Werk neuerdings unter dem 5. Dezbr . 1930 folgendes:

In der Zeit des Kulturbolschewismus , der uns von allen
Seiten bedroht , erscheint zur rechten Zeit ein Werk, bas dem
ernsthaften Katholiken eine tiefe Kenntnis über das . Papsttum"
vermittelt . Es bandelt sich hier um das vom Sebalöüs -Verlag
Nürnberg herausgegebene Werk: Das Papsttum von Prof.
Gert Buchheit. Glänzend geschrieben , ist es eine Leistung ersten
Ranges . lieber 650 Abildungen ergänzen das Werk, worunter
selbst der Kenner Roms viel seltenes Material finden dürfte.
Die gesamte katholische Presse Deutschlands — auch im Ausland
— hat das Werk als eine der bedeutendsten Neuerscheinungen un¬
serer katholischen Literatur begrüßt und hervorragend besprochen.
Da sich alle unsere bekannten Organisationen für das Werk und
seine Verbreitung einsetzen - möchten auch wir nicht verfehlen,
darauf aufmerksam zu machen , da es als Geschenk innerhalb un¬
serer katholischen Lehrerschaft sehr willkommen sein dürfte . Der
Preis des Werkes ist 47.50 Mk . und muß in Anbetracht der aus¬
gezeichneten buchtechnischen Ausstattung als niedrig bezeichnet
werden . Außerdem wird das Werk auf Wunsch in bequemen
Monatsraten von 3 Mk . für unsere Kollegen ohne Aufschlag ab¬
gegeben. Der autorisierte Vertrauensmann des Sebaldus -Vcr-
lages , Gustav Kabelt tz , Karlsruhe, Hirschstraße 37,
nimmt Bestellungen entgegen und legt das Werk den Interessen¬
ten unverbindlich vor . bei den Referaten , die er in unseren
Lehrerkonferenzen hält.

Die Geschichte von Benseles Schwester. Erzählt von Anton
Grumann . Mit 66 Bildern von Johannes Thiel . Oktav. VIII
und 224 Seiten . Freiburg im Breisgau 1981 , Herder . In Lein¬
wand 3.50 Mark.

„Bengele " bat eine Schwester bekommen. Das wird die
vielen Freunde des schnurrigen Hampelmannes sicherlich interes¬
sieren. Sie paßt aber auch in ihrer Art vortrefflich zu ihrem
Bruder . Allerdings ist sie nicht hölzern wie dieser, sondern sie
war zuerst in ein Ei gezaubert, bas Bengele aufschlug, und aus
diesem ist sie als ein schwarzes „Bibbele " mit dem schönen Namen
„ Fluderle " hervorgeschlttvft. Köstlich wickelt sich nun das schick¬
salsschwere Leben Fluderles ab , bis es schließlich als Adler mit¬
ten in den Mummelsee hineinfällt und hiizmbsinkt, um endlich im
Reich der Zwerge durch fleißige Arbeit Erlösung zu finden . —
Das Buch ist ein echtes, rechtes Märchenbuch, das mit den köst¬
lichen Bildern Meister Thiels viele Freunde und Freundinnen
finden wird.

Das Sochleistungs-Segelflugmodell von Horst Winkler. Drei
Bogen Gr . Oktav mit 27 Abbildungen und 3 Bauzeichnungen.
RM . 2 .—. Verlag C . I . E. Volckmann Nachf . GmbH . Berlin-
Cbarlottenburg 2.

Das Buch erscheint im Aufträge des Jugenöausschusses des
Deutschen Luftfahrtverbandes . Ein erfahrener Modellbauer er¬
klärt an Hand leichtverständlicher Versuche und logischer Folge¬
rungen einen bewährten Moöelltup. Zahlreiche Abbildungen und
Konstruktionstafeln unterstützen den Bastler sehr wertvoll . Das
Merkchen ist Interessenten sehr zu empfehlen.

8 Versetzungen >
8 und sonstige Aenderungen wollen die Mitglieder 8
8 nur an Hptl . Vorbach in Ettlingen Mitteilen. Z
W Von hier au« werden alle Vereinsstellen benach - Z
8 richtig« und die Zeitungen umgewiesen . D

Dereinskalender.
Bezirkskonferenz Heidelberg. Am Samstag,

den 20. Juni Familicnkonferenz , Ausflug nach Leimen. Abfahrt
3 Uhr 12 Min . ab Hauptbahnhof Heidelberg , mit der Straßen¬
bahn . Treffpunkt : Gasthaus zum Schwanen in Leimen.

Der Vorsitzende.
Konferenz Wies loch. Nächste Tagung am Samstag,

den 27 . Juni , nachmittags vunkt 3 Uhr im „Adler " in Wiesloch.
T .-O . : 1 . Vortrag : Deutsche Geschichte seit 400 Jahren . (Ter
Unterzeichnete. ) 2. Literaturbericht eines Herrn aus Karls¬
ruhe über eine wichtige Neuerscheinung. 3. Verschiedenes. Ich
bitte um möglichst vollzähligen Besuch . Gäste mitbringen!

Mit Gruß Beetz.

Konferenz Karlsruhe: Wir treffen uns zur fälligen
Pflichtkonferenz am Samstag , den 27 . Juni , nachm . Punkt
3 Uhr im Agneshaus Hirschstr. HH . Pater Dr . Damasius Züb¬
ring e r, O . S . B . Beuron , wird uns einen Vortrag über „Die
Erziebungskunst der Liturgie " halten . Ich erwarte , daß die Mit¬
glieder der Konferenz vollzählig zu dieser Tagung erscheinen und
durch einen glänzenden Besuch den hochgeschätzten Redner und
Sohn unseres verehrten Ehrenmitgliedes besonders ehren. Ange¬
hörige und Gäste sind willkommen. Mit Rücksicht auf die ander¬
weitige Inanspruchnahme des HH . Paters bitte ich um pünktliches
Erscheinen. Punkt 3 Uhr muß begonnen werben. Bordes.

Konferenz Hausach. Die Broschüre Drechslers über
die Erziebungsenzvklika wurde mit den Vierteljahrsschriften je¬
weils dem ältesten Vereinsmitglied für den betr . Ort zugesandt.
Derselbe möge diese Schrift auch den jüngeren Vereinsmitglie¬
dern am Ort zur Verfügung stellen . Die Regelung der Kosten¬
frage erfolgt bei der nächsten Konferenz . Weber.

Bezirkskonferenz Neustadt tHochschwarzwald .)
Am Samstag , den 20 . Juni findet in der Stäöt . Volksschule Lehr-
saal Nr . 1 , I . Stock , unsere Juniversammlung statt . Frl . Kollegin
Klotz -Neustadt wird in einer Unterrichtsprobe mit ihrem
1 . Schuljahr ihre bisherige Arbeit in der Ganzwortmethode öar-
tun . Der Verfasser der Ganzwort -Fibel , Herr Kern -Freiburg , ist
zu der Veranstaltung eingelaben und hat zugesagt. Der 2. Teil
bringt im gleichen Lokal einen Vortrag des Unterzeichneten über
das Thema : „Zeichnerisches zur Heimatkunde im 3. Schuljahr ".
Anschließend gemütliches Beisammensein im . Jägerhaus "

. Pünkt¬
licher Beginn (3 Uhr ) ist in jedermanns Interesse gelegen.

Mit Gruß ! Müller.
Konferenz der Baar. Am Samstag , 27 . Juni , nachm.

3 Ubr , findet im „Bürgerstüble " zu Donaueschingen unsre nächste
Tagung statt . Tagesordnung : 1. Vortrag des Unterzeichneten
über „Anschauung im Unterricht " ; 2 . Verschiedenes.

Gruß Holüeried.
Konferenzen Konstanz und Linzgau. Am Sams-

„tag , den 27 . Juni , nachm . 3 Ubr , tagen wir gemeinsam im
„Lehrermnenbeim " in Ueberlingen, zusammen mit den
Damen des Kath. Lebrermnenvereins . Der dortige Kollege,
Herr Köppel, wird uns einen Vortrag halten über „Das
Gestern , Heute und Morgen " . Musik und Lied sollen
uns erfreuen . Zu dieser Familienkonferenz laden wir
unsere Mitglieder mit ihren Angehörigen , auch Gäste, recht herz¬
lich ein . Krieg. Beiter.

Beilagen -Hinweis.
Auf die unserer heutigen Ausgabe beiliegende Probeseite des

soeben erschienenen 2. Teiles des Hilfsbuches für den Geschichts¬
unterricht von Baitsch -Eichrodt machen wir besonders aufmerk¬
sam. Dieses Buch wird von der Lehrerschaft noch viel lebhafter
begrüßt werden als der erste Teil . — Die Behandlung der Ge¬
schichte der Neuzeit stellt an den Lehrer hohe Anforderungen.
Durch die straffe Zusammenfassung des umfangreichen Stoff¬
gebietes auf das Wesentlichste ist die Arbeit erleichtert. Trotz
der Vielgestaltigkeit des Gebotenen tritt selbst für den Schüler
die große Linie klar heraus.

HAM

HeinkeörVlamkirrkVerlm-
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2 »«ytunsr AiHiuns;§a. 20 000 Stück neue
- Kasfee - Güike-

aus sehr starkem Gerstenkorn-Handtuchstoff, weiß mit rotem Rand. Ganz
prima Qualität, spott billig . Ein Kaffeesack ergibt 2 gute brauchbare

- VanvtüMer-
Preis per Sack nur 63 Pfg . ( 1 Sack — 2 Handtücher)

Lieferung nicht unter 10 Stück . Bei Bestellung bon 30 Stück
Porto und Verpackung frei.

- LasMentürher-
§ a . 1 000 Dutzend. Indantrengefärbt und frei von Appretur.

Dutzend 30/30 RM . 1 .70
.. 40/40 „ 2 .50
.. 50/50 ., 350

Lieferung erfolgt direkt an Private Per Nachnahme ohne jeden
berteuernden Zwischenbandel.

Bei Richtgefallen Geld zurück.
Sie sparen viel Geld , wenn Sie sofort bestellen.

Willi Grimnitz . Kassel . Schillerstraße37 .

0W6UM

/vz/xico

küuatilic«

»msi kMüime/si . »skii«/k'smÜien - kllttel-
Nospi- IIvl N» , » r 6i

k̂ ernruk: 6 Merkur 303 2vv . kbk. k'rieäricbstr . unll

ltMII
Voranzeige i

Die Bild - and Silmarbeitrgkmeinschast Sber-
rdein, die sich in der Hauptsache auf die fach¬
kundige Mitarbeit bon Lehrein aller Schul¬
gattungen stützt , veranstaltet in den kommenden
Monaten in den Schulkreisen Konstanz . Stockach,
Billingen, Freiburg und Lörrach mit behördlicher
Genehmigung praktische lloterrichtsfilmvorsiih-
rungen mit Schmalfilmen . Außerdem werden die
Lehrer in vortriijen and praktischen Darbietuuaen
an noch festzulegenden Plätzen in da§ Wesen der
Unterrichtsfilmarbeit eingesiihrt. Nähere Nach¬
richtenergehen im Laufe der nächsten Wochen an
die einzelnen Schulleitungen.

Mit der

1x1 Rechenmaschine
für dt« Arbeitsschule fSchülerausgabe 1 .60 ^t)
erzielen Sie Veste Erfolge
Verlangen Sie Prospekt oder Ansichtssendung

bon der
« «rsvsteperet «SstNngen a . M
»»II»IMIIM»III» »MNIIMN HIIIMimillllMIMIittMMIII»»

Noll»«», Kltmrsi,
«iniloliio»,
ritdini a »il s»s
llarilliiirttumsiits,

Illsicknsulhi ^vksii S08.
Siel . 1?eilrMblvvge » .

MMMW, rirvinwniilnilllmui»! »lttMMMMMMttl

IMMlilk
ckirekt von mir als
8elb»tgeber ohne Vor
Korten innerh. venixer'
Hage. Rückporto.

sP. knüei'lliiii'. «iiln
^ astriclrterstr . 22.

Bevor Sie ein neues oder
gebrauchtes

Hllm »« iM
kaufen oder mieten, verlangen
Sie meine diesbezügl. Offerte.

Vorzugs -Rabatt.

Friedrich Bongardt,
Varmen 4d

Mitinh . der Harmoniumfabrt
Bongardt u. Herfurth.

Eichen-
krSnze
10. 20.
30 Pf.

zum
Schul-
f-st.

Blumenfabr . H . Hesse,
Dresden.

mnillmiiiimilrimmmmimimmiimil

kkillliki ' jllliZm
Xolli e». 4 k*kund in 12 Adel-

»si>UIl«i»ss , « isIsvIid .Sk
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krsn^ v8ke^ erI1n^Uvuk8Nn̂ ek!leLkser^ 0k.
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Überaus billig kaufen Sie jetzt fertige Betten
Starker Preisabbau,

^ , verlangenSie neuen Katalog!
1 Kissen.

16 Pfund grauen Federn ge-

selbe in rot m. 2 Kissen zus.
NM . 42 .—. Vettfedern : Graue per Pfd. RM . —.68,
—.80, 1.40, Rupf- u. Halbdaunen 2.80 , 3.80, 4.50 . Weiße:
3.60, 4.80 , 5.50 , 6.50. Silbergraue Daune 4.50, graue Man¬
darinendaune 7.— u. 9.80 . Von AM . 20.— an franko
Nachnahme. Umtausch gestattet oder Getd zurück. Für
Beamte erleichterte Zahlungsweise.
A . Zapf , Aell -Harmersbach SS8 Baden Gegr. 1858.

KsrmoaillM8
Aus einer stillxslsxtsn
Fabrik , äis iod xv^Lukl
kads , xede lek mit

3ll
dvi LarradlullL sb . 5 »fudrs
?Lbkikxarantls. Vvrlsuxso
8is ditts Lutalos Nr . 10.
krodslivksruu « xsstattst.
ILsxSorn , Llßelldsk« VdUi'.,

Orssl -Narmouiumkadrik.

miiiil »n» limniiiu » » »iiiliiii »m

leppieke
m 12 IVIonalrrstell okne selle
^ nrabluog. 1'epplek -l .axer
Seklüter , Sonn s . Ul». 252.

Pslsnl - Süno
MUL» Blliij

s.ehrermllellheim

kension Irins llieisiei'
Voile Leurioll eiuackl.
allem pro lag 7 .70

l 'el. 28626
Stuttgart , Könixstr . 4
(Universum) 27 j. ? rs »ill
i<ook L Ssus«'
Filiale in Sio ^eil » . 8.
I-Iaclwig »1r. 23, l êl . 2580

Sanknviiite
Vorkosteolo» voll reell»
»okortige 2̂ o»2skluog.

Uksimreks vikmllungr
Möliredrn m. d . >t

vsrleken
mit und okos Vvrslek.
gibt selbst oder ds-
sedafkt sebuvll , diskret
und obne Vorlcosten
ii'iige - llllsseilloi'l.

Ilalisr Vllbelwstr . SI.

Le8k-Loosrst
mit sslbsttütigsr Ord¬
nung . ?rsi » m. 2 Lebrikt-
artsn KAl. 60 —
dlur : Verlas l-lioke

VerUn - 'remlpeldol
idantsuktsletr . 67

8KINIASI' L kV.
Sdarkihaaklrclhev
vsutsoi »- Nr . 413
6r«M «o»

W/
/ >

Salta»
I»t»l»> <11 Ir» .

Ap IilaN «Ir talrir!
4 -̂/ 'r . tiri^riinne- ''

8KK
Morschach-Brunnen

( Schweiz)

Hotel Edelweiß
(Deutsches Heim) bestens em¬
pfohlen , erstkl. Küchenchef. Für
Beamte und Lehrer . Pension
7 bis «,50 Fr.

Eig - nbrvdt . OPS t. R.

Tr «lksillhen
liefen rasch and killi-
Druckerei Fnitas"

Achern und Bühl.
UnenldelirllM lllr die

SMulen

l- iniier/ippsrst
für Lcklefertsfsln

((Zabelr/rtem)
rperiell Lütterliuachrikt »ovie alle
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Litte Lroapeht verlangen
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